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jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Sonntags 25 Groſchen. 


Faſchiſten im Bunde. 


Noch bei den letzten Reichstagswahlen ſah man in 
Deutſchland an den Litfaßſäulen große Plakate der Ha⸗ 
lenkreuzler, die zum Kampf gegen die Regierung 
apen aufforderten. Man bekam Flugblätter der Nazi 
in die Hand gedrückt, in denen die Sozialdemokraten als 
Vegbereiter Papens angegriffen wurden. In national⸗ 
ſozialiſtiſchen Wahllundgebungen hörte man wütende An⸗ 
Ingereden gegen den „Unſozialen“ Papen, den Herren⸗ 
lub⸗Kanzler. Man konnte ſich zur Vermutung gedrängt 
fühlen, die Hitler⸗Partei kenne keinen ſchlimmeren Feind 
als Herrn von Papen. 

Und als Papen, um einem Sturz durch den Reichs⸗ 
tag auszuweichen, vor deſſen Zuſammentritt feine Dimiſ⸗ 
ſion gegeben hatte und General Schleicher deſſen Nach⸗ 
folger geworden war, da konnte man vermuten, daß nun 
der eigenlliche „ſtarke“ Mann, der auch in der politiſchen 
Intrige fürkſte Mann die Macht übernommen habe, Schien 
es dem Fernſtehenden nicht auch, General Schleicher 
genieße das besondere Vertrauen Hin denburgs? 
Schleicher machte zweifellos auch eine etwas beſſere Figur 
als Herr von Papen. Er behielt zwar deſſen „Wir: 
ſchaftßbrogramm“ bei, erkannte aber doch, daß es notwen⸗ 
dig fi, die eine oder andere allzu kraſſe Härte der Papen⸗ 
ſchen Notverordnungen zu mildern. Er verhehlte ſeine 
Geringsſchätzung des Parlamentarismus und der politi⸗ 


Zloty 7.—. 


ſchen Parteien nicht, aber er linderte doch den Druck der 


die politiſche Betätigung lähmenden Ausnahmebeſtimmun⸗ 
gen. Aber — aber — er vermochte es doch den Her⸗ 
renklaſſen des äußerlich immer noch republikaniſchen 
neun Deutſchland nicht recht zu machen! Das kann nie⸗ 
mand der nicht bis aufs J⸗Tüpfelchen Aufträge der Groß⸗ 
Induſriellen und der Junker ausführt. Die Indu⸗ 
ktriellen aber hatte ih Schleicher zu Feinden ge- 


macht, weil er ihnen — „zu ſozial“ war, die Junker, 


weil ihre ungeheuerlichen Schiebungen bei der ſogenannten 
ſthilfe, der „Sanierung“ nicht lebensfähiger Güter, ans 
ageslicht amen. So haben Junker und Induſtrielle ſich 
funden im gemeinſamen Kampf gegen Schleicher, 'n 
einem Kampf, der aus Intrigen beſtand, deren Fäden bei 
Herm von Papen zuſammenliefen, der in ſeiner Perſon 
Junker⸗ und Induſtriellentum verbindet. Und Herr vor. 
Papen, der vorſorglich feine Wohnung im Kanzier⸗ 
Palais gar nicht aufgegeben hat, blieb gern geſehener Gaſt 
Hindenburgs, blieb deſſen Ratgeber, und arbeitete 
gleichzätig an der Erneuerung der Harzburger 
Front, indem er nicht nur Induſtrielle und Junker wie⸗ 
der zugmmenführte, ſondern auch Deutſchnationale und 
Natiomlſozialiſten, Alſo Schwerinduſtrie und national⸗ 
ſozialiſſſche Arbeiterpartei. Durch Hitlers Kanz⸗ 
lerſchaft it jeßt die Front von den Na⸗ 
tio nalſozialiſten zu den Schwerin duſtrie⸗ 
zen und Junkern geſchloſſen! 

Hitler, der Bandenführer gegen die deutſche Ar⸗ 
beiter bepegung, der ſozialiſtiſchen, kommuniſtiſchen, chriſt⸗ 
lichen; Hitler, der Chef des blutigen Faſchismus, deſſen 
Ziel die Zerſchlagung der Demokratie iſt, ſteht heute im 
Bunde mit Papen dem Vertrauensmann der feudalen 
Junker und großkapitaliſtiſchen Unternehmer, mit Hu⸗ 
genberg, dem Erzreaktionär und geſchworenen Feir de 
der Freiheit und des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe, mit 
5 da ch k, dem Vertreter des realtionärften und charakrer⸗ 

oſen apitalismus. Nicht vergeſſen ſein dürften die Blut⸗ 
rohungen Hitlers gegen die margiftiiche Arbeiterbewe⸗ 
zung ind die Bluttaten feiner Mannen, feine Forderun⸗ 
gen an den Reichspräſidenten Hindenburg, ſeinen Banden 
die Srtze freizugeben, und doch iſt er heute der Ver⸗ 
trau eismann Hindenburgs, den Hitler Se 
ſchimpfte und der noch vor kurzem Hitler nicht Kanzler 
werden laſen wollte, jetzt aber trotz des hohen Alters drei- 
undeinhalb Stunden vom Fenſter des Reichspräſidenten⸗ 
palais dem Fackelzug der Hitlerianer, der SA. und SS., 
zu Ehren dt Reichspräſidenten (1) und aus Anlaß der 
Bildung des fabinetts Hitler zuſchaute. 

Für die Rbeiterklaſſe Deutſchlands kommen fo ſchwere 

Zeite wie nie zuvor. Die Arbeiter Deutſchlands, wenn 

. fie es noch nich ſind, werden ſich deſſen bewußt werden. 
Ihre Kampfe sſination iſt außerordentlich ſchwierig. Denn 
pährend Junker und Induſtrielle, Faſchiſten vom Zeichen 
hitlers und Hugendergs wieder geeint find und ſich ſtützen 
önnen auf ſtaatliche Machtmittel, fo iſt das Proletariat 
geſpalten Mit Rot ruft daher die Sozialdemokratiſche 
Partei: Die Stunde fordert die Einigkeit 
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Ditler - Reichskanzler 


Reattionäre großlapitaliſtiſche und großagrariſche Konzentration. 


Berlin, 30. Januar. Der Reichspräſident hat heute 
mittag Adolf Hitler zum Reichskanzler ernannt und auf 
deſſen Vorſchlag die Reichsregierung wie folgt neugebildet: 
Vizekanzler und Reichskommiſſar für Preußen: v. Papen; 
Inneres: Dr. Frick; Reichswehr: Generalleutnant Frei⸗ 
herr von Blomberg; Wirtſchaft und Ernährung: Dr. Hu⸗ 
genberg; Arbeit: Seldte (Reichsbanner). Die bisherigen 
Miniſter Freiherr v. Neurath (Aeußeres), Graf v. Schwe⸗ 

tin (Finanzen), Freiherr v. Elz⸗Rübenach (Verkehr) be: 
halten ihre bisherige Poſten. Reichstagspräſident Göring 
wurde zum Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich, zum 
Reichskommiſſar für den Luftverkehr und zugleich mit der 
Wahrnehmung der Geſchäfte des preußiſchen Innenmini⸗ 
ſteriums betraut. Der bisherige Reichskommiſſar für Ar⸗ 
beitsbeſchaſſung Gerede wurde in feinem Amte neu beſtũ⸗ 
tigt. 

Die neue Reichsregierung wurde kurze Zeit nach ihrer 
Beſtätigung vom Reichspräſidenten vereidigt und tritt um 
17 Uhr zu ihrer erſten Kabinettsſitzung zuſammen. Hitler 
wird ſoſort Verhandlungen mit dem Zentrum und dar 
bayriſchen Volkspartei aufnehmen. 


die erite Kabinetts ſitzung. 
Hitler umgibt ſich mit ſeinen Getreuen. 


Berlin, 30. Januar. Das neue Reichskabin'tt 
trat am Montag nachmittag zu ſeiner erſten Sitzung zu⸗ 
ſammen, in der der Reichskanzler Adolf Hitler auf die 
Bedeutung des Tages hinwies, an dem die Einigung der 
nationalen Kräfte Deutſchlands durch die Bildung eines 
Kabinetts der nationalen Konzentration erreicht worden 
ſei. Der Reichskanzler gab dann einen Ueberblick über die 
Grundſätze, nach denen er ſeine Politik zu führen gedenke 
und über das Verhalten, das gegenüber dem Reichstag an⸗ 
gewandt werden ſolle. Eine allgemeine Ausſprache ergab 
eine völlige Uebereinſtimmung der Anſichten. 


Ferner wurde beſchloſſen, dem Reichspräſidenten an 
Stelle des zurückgetretenen Staatsſekretärs Planck Mi⸗ 
niſterialrat im Reichsminiſterium des Innern Dr. La m⸗ 
mers zum Staatsſekretär in der Reichskanzlei und an 
Stelle des zurückgetretenen Miniſterialdirektors Marcks 
das Mitglied des Reichstages Chefredakteur Walter Funk 
zum Miniſterialdirektor und Leiter der Preſſeabteilung der 
Reichsregierung vorzuſchlagen. 


Sozfaliſten erklären Kampf. 
Die Stunde fordert Einigkeit der Arbeiterklaſſe. 


Berlin, 30. Januar. Die Vorſtände der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutſchlands und der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstagsfraktion hielten am Montag eine Sitzung 
ab, in der beſchloſſen wurde, einen Aufruf zu veröffentli⸗ 
chen, in dem es u. a. heißt: 

„Die Feinde der Arbeiterklaſſe, die ſich einander vor 
wenigen Tagen auf das heftigſte beſehdeten, haben ſich 
zuſammengeſchloſſen zum gemeinſamen Kampf gegen 
die Arbeiterklaſſe zu einer reaktionären großkapitali⸗ 
ſtiſchen und großagrariſchen Konzentration. Die 
Stunde fordert die Einigkeit des ganzen arbei⸗ 
tenden Volkes zum Kampf gegen die vereinigten 
Gegner 


* 


Wir führen unſeren Kampf auf dem Boden der Verfaſſung. 
Die politiſchen und ſozialen Rechte des Volkes, die in 
Verfaſſung und Geſetz verankert ſind, werden wir gegen 
jeden Angriff mit allen Mitteln verteidigen. 


Jeder Verſuch der Regierung, ihre Macht gegen die 

Verfaſſung anzuwenden oder zu behaupten, wird nuf 

den äußerſten Widerſtand der Arbeiterklaſſe 
und aller freiheitlich geſinnten Volkskreiſe ſtoßen. 


Zu dieſem entſcheidenden Kampf ſind alle Kräfte bereit⸗ 
zuhalten. Undiſzipliniertes Vorgehen einzelner Organ 'ſa⸗ 
tionen oder Gruppen auf eigene Fauſt würde der ge amten 
Arbeiterklaſſe zum ſchwerſten Schaden gereichen. Darum 
Det zur Eiſernen Front! Nur ihrer Parole iſt Folge zu 
eiſten!“ 

Der Parteiausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei 
iſt für Dienstag telegraphiſch nach Berlin berufen worden 


Die Stellung des Zentrum. 
Kein Eintritt in die Regierung, aber Tolerierung. 


Berlin, 30. Januar. Von ſeiten des Zentrums 
wird parteiamtlich feſtgeſtellt, daß der Beauftragte des 
Reichspräſidenten v. Papen mit ihm in keiner Weiſe in 
Verhandlungen eingetreten iſt und daß auch zwiſchen den 
Nationalſozialiſten und dem Zentrum keine Verhandlun⸗ 
gen wegen der Reichsbildung ſtattgefunden haben. 

Aber es verlautet, daß Hitler den Führer der 
Zentrumspartei, Prälat Kaas, für Dienstag vormittag 
zu einer Beſprechung gebeten hat. 

Wie aus Zentrumskreiſen weiter verlautet, ſteht man 
in Zentrumskreiſen dem neuen Kabinett kühl und mit 
ſtarkem Mißtrauen gegenüber. Ein Eintritt des 
Zentrums in die Regierung dürfte kaum in Frage 
kommen. Das Zentrum wird zunächſt abwarten, was für 
Maßnahmen das Kabinett ergreifen werde. Man darf da⸗ 
raus ſchließen, daß das Zentrum zunächſt zu einer gewiſſen 
parlamentariſchen Toleranz des Kabinetts bereit fit, 


Nißtrauens an' räge gegen die Negierung 


Berlin, 30. Januar. Die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion hat am Montag nachmittag beſchloſſen, 
ſofort einen Mißtrauensantrag gegen das Kabinett Hitler 
einzuuringen. Auch die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion 
hat die Einbringung eines Mißtrauensantrages beſchloſ⸗ 
ſen. Es liegen alſo bereits zwei Mißtrauensanträge gegen 
Hitler vor. 


Ein Fackelzug der Hitlerianer. 


Berlin, 30. Janbar. Zu Ehren des Reichspräſt⸗ 
denten (der bis zuletzt von den Nazis beſchimpft wurde!) 
und aus Anlaß der Bildung des Kabinetts Hitler veran⸗ 
ſtalteten die Organiſationen der SA. und SS. gemeinjar 
mit dem Stahlhelm Montag abend einen Fackelzug, der 
durch das Brandenburger Tor und durch die Wilhelmſtraße 
führte. An dem Fackelzug waren laut Schätzungen der 
Polizei etwa 15 000 Mann, davon 2000 Mann des Stahl⸗ 
helm, beteiligt. 

Dem Vorbeimarſch des Fackelzuges wohnten Hin⸗ 
denburg, am Fenſter ſeines jetzigen Palais ſtehend, und 
Hitler vom Balkon des Kaiſerhofhotels aus bei. 

Als die Kunde, daß Hitler zum Reichskanzler ernannt 
worden war und abends ein Fackelzug ftattfinden ſollie, 
bekannt wurde, haben die Kommuniſten Gegende⸗ 
monſtrationsverſuche unternommen. An verſchiedenen 
Stellen der Stadt und in den Vororten wurden die Kom⸗ 
muniſten getroffen, als ſie Zettel verteilten, die zum Gene⸗ 
ralſtreik aufforderten. 

In Köpenick bildete ſich in der achten Abendſtunde ein 
Demonſtrationszug. Der Zug wurde von der Polizei mit 
dem Gummiknüppel aufgelöft. Auch in anderen Stadttes⸗ 
5 ng kommuniſtiſche Demonſtrationszüge aufge.dit 

rden. 


des ganzen arbeitenden Volkes 


Kampf gegen die vereinigten Gegner“. 


zum gehender Sieg, dann wird der faſchiſtiſche Anſturm erſtick: 


werden. Die deutſche Arbeiterklaſſe ſteht vor einem wahr⸗ 


Wird dieſer Ruf Gehör finden? Wenn ja, dann iſt haft geſchichtlichen Entſcheidungskampf im Klaſſenkamepfe 


der Sieg der zealtionären Front nur — ein borüber- 


zwiſchen Bourgeoifie und Proletariat! 


Nr. 81 


Reichstag ſpüteſtens am 7. Februar. 


Berlin, 30. Januar. Der Aelteſtenrat des Reichs⸗ 
tages, der am Montag nachmittag unter dem Vorſitz des 
Reichstagspräſidenten Göring tagte, beſchloß, entſprechend 
einem nationalſozialiſtiſchen Antrag mit allen gegen Bis 
Stimmen der Sozialdemokraten und der Kommuniſten, die 
nächſte Vollſitzung des Reichstages am Dienstag, dem 7. 
Februar, ſtattfinden zu laſſen. Ein früherer Termin zoll 
nur dann gewählt werden, wenn die Regierung ihre Er⸗ 
klärung im Reichstag abzugeben wünſcht. Anträge der 
Sozialdemokraten und der Kommuniſten auf ſofortige E'n⸗ 
berufung des Reichstages wurden abgelehnt. 


Bleibt Göring Präſident des Reichstages? 


Berlin, 30. Januar. In der Sitzung des Aelteſten⸗ 
rates des Reichstags am Montag wurde die Frage aufge⸗ 
worfen, ob der zum Reichsminiſter ernannte Reichstags⸗ 
präſident Göring weiterhin ſeines Amtes als Präſident 
des Reichstages walten könne. Es kam zum Ausdr eck, 
daß irgendwelche formale Schwierigkeiten nicht beſtehen 
würden. Es wurde darauf hingewieſen, daß ein Präzen⸗ 
denzfall bereits vorliege, da ſeinerzeit der preußiſche Kul⸗ 
tusminiſter Geßler zugleich Vizepräſident des Reichstags 
geweſen ſei. Eine abſchließende Stellungnahme zu dieſer 
Angelegenheit erfolgte noch nicht. 


Agrarbeſchwerde ſommt vor Haager 
Gericht. 


Genf, 30. Januar. Die in den letzten Tagen hler 
von dem Leiter der Oſtabteilung des auswärtigen Amtes, 
Miniſterialdirektor Dr. Meyer, mit dem Dreierausſch ß 
des Völkerbundrates geführten eingehenden vertraulichen 
Verhandlungen über die große Agrarbeſchwerde des 
Deutſchtums in Polen ſind ohne jeden Erfolg verlauſen. 

Unter dieſen Umſtänden rechnet man damit, daß in der 
am Dienstag vor dem Völkerbundrat ſtattfindenden Ver⸗ 
handlung über die Agrarbeſchwerde des Deutſchtums in 
Polen von deutſcher Seite der Abſchluß der Verhandlungen 
und Klageerhebung vor dem Haager internationalen Ge⸗ 
richtshof beantragt werden wird. Hierzu bedarf es keiner 
Zuſtimmung des Völkerbundrates. 


Von der Abrüſtungskon erenz. 


Genf, 30. Januar. Das Büro der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz hielt heute eine Sitzung ab, in der Präſident Hen⸗ 
derſon mitteilte, daß der engliſche Vorſchlag über die Ab⸗ 
rüſtungsfrage im Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz 
nach Beendigung der allgemeinen Ausſprache über den 
franzöſiſche Plan zur Behandlung kommen werde. 

Die Beratungen über das Verbot des chemiſchen und 
bakteriologiſchen Krieges insbeſondere über die Frage der 
Sanktionen und Nepreffalten wurde fortgeſetzt. Es wurde 
gemäß einem Vorſchlag des Präſidenten beſchloſſen, die 
Frage der Sanktionen offen zu laſſen, bis die Konferenz 
ſich allgemein über die Frage der Verletzung der Ab⸗ 
rüſtungsbeſtimmungen ausgeſprochen hat. 


Keine Kartellregierung 


Warum tein old ſue Arbeit oe f. 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 31. Januar 1933. 


Drohnen der Menichheit. 


Scheibler und Grohman zahlt dem General Mariszewiti 140000 3o:n jährlich. 
200000 30th Jahresgehalt für den Pireltor der „Nobur“⸗Werle. 


Gelegentlich der Verhandlungen in der Budgetkom⸗ 
miſſion des Sejm über die Etats der einzelnen Miniſterien, 
Monopole uſw. kam auch das Geſpräch auf die Gehälter 
einiger Großverdiener. U. a. erfuhr man hierbei, daß den 
beſten Radioempfang der Direktor des Polniſchen Radios, 
Nur. Chamiec, ſelbſt hat, nämlich: 100 000 Zloty Jahres⸗ 
gehalt. . 

Der frühere Handels⸗ und Induſtrieminiſter, Kwiat⸗ 
lowſti, der heute den Poſten des Generaldirektors der 
Stickſtoffwerle in Moscice bekleidet, verdient nach den 
Worten des gegenwärtigen Handels⸗ und Induſtriemin.⸗ 
ſters Zarzycki monatlich 4283 Zloty, alſo jährlich 51 396 
Zloty. Vorher erhielt er ſogar 25 Prozent mehr. Der 
neue Herr Miniſter erklärte, daß er ſeinem Vorgänger für 
ſeine Arbeit ſogar gern das doppelte Gehalt geben möchte. 

Der zweite Direktor in Moscice verdient 2150 Zlotz 
monatlich. Was die weiteren Herren Direktoren verdie⸗ 
nen, wurde leider nicht geſagt. 

Und in den Stickſtoffwerken in Chorzow erhält der 
Generaldirektor monatlich 2285 Zloty und die drei ande⸗ 
ren monatlich je 1720 Zloty. Außerdem gibt es noch 
Tantiemen, Renumerationen und andere Vergütungen. 

Ein neuer Großverdiener wurde erſt in den letzten 


„Tagen wieder geſchaffen. So wurde dem von der Regie⸗ 


rung in den Aufſichtsrat der Werke von Scheibler und 
Grohmann abd-Tegierte General Maciszewſki ein Jahres⸗ 
gehalt von 140 000 Zloty zugebilligt. Dazu kommen noch 
verſchiedene Zuſchläge. 


Der geweſene Vizefinanzminiſter und jetzige Vize⸗ 


präſes der Landeswirtſchaftsbank Starzynſki bezieht en 


Jahresgehalt von 100 000 Zloty ohne Zuſchläge. 

Der Präſes der „Bank Polfſki“, Wrublewſki, bezieht 
die „Kleinigkeit“ von 144000 Zloty jährlich, wozu noch 
Tantiemen kommen. Außerdem hat dieſer Herr noch vier 
Zuſchlagsgehälter jährlich 

Der Generaldirektor der Staatlichen Bewaffnungs⸗ 
werke (Panſtw. Wytwornia Uzbrojenia) hat das Gehalt 
noch um eine „Kleinigkeit“ höher, und zwar bekommt er 
160 000 Zloty jährlich ohne Zuſchüſſe ausgezahlt. 

Noch um eine Stufe höher ſteht der Generaldirelior 
der ſchleſiſchen Grubenwerke „Robur“, Falter, der ſogar 
200 000 Zloty Jahresgehalt plus Zuſchläge bezieht. 

Wie viele Arbeiter könnten wohl beſchäftigt werden, 
wenn die Herren Direktoren die Rieſengehälter bis auf 
das erforderliche Maß gekürzt bekämen. Nimmt man als 
durchſchnittlichen Arbeitslohn 100 Zloty monatlich, fo 
könnten allein für das Gehalt des einen Generaldirektors 
der „Robur“⸗Werle 168 Arbeiter das ganze Jahr hindurch 


Daladier bei der Negierungsbildung. 


Die Verhandlungen mit den Sozialiſten ergebnislos. 


Paris, 30. Januar. Der mit der Regierungsgil⸗ 
dung beauftragte Kriegsminiſter im Kabinett Paui⸗ 
Boncour Daladier hat heute mittag eine 34ſtündige 
Unterredung mit dem Präſidenten der Republik gehab:. 
Anſchließend erklärte er der Preſſe, er habe dem Präſiden⸗ 
ten der Republik über die Lage berichtet. f 

Am Montag nachmitag hat Daladier erneut dem Prä- 
fibenten der Republik über den Verlauf ſeiner Verhand⸗ 
lungen berichtet. Preſſevertretern gegenüber erklärte er 
anſchließend, daß die innen⸗ und außenpolitiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten immer größer würden. In Berlin ſei Hitler 
Reichskanzler geworden und man dürfe ſeine Ernennung 
nicht als nebenſächliche Angelegenheit betrachten. 

Die endgültige Zuſammenſtellung des neuen franzöſi⸗ 


ſchen Kabinetts ſoll am Dienstag vormittag erfolgen. 
Paris, 30. Januar. Die Verhandlungen Dala⸗ 
diers mit den Vertretern der ſozialiſtiſchen Kammerſrak⸗ 
tion, die bis in die Nachtſtunden auf Dienstag geführt 
wurden, haben keine Annäherung gebracht. Wie ver lautet, 
wird die ſozialiſtiſche Partei Daladier keinerlei Unter⸗ 


ſtützung gewähren. 

Die ſozialiſtiſchen Fraktionen der Kammer und des 
Senats, die nach Abſchluß der gegenſeitigen Fühlung⸗ 
nahme noch im Palais Bourbon zuſammengetreten wa⸗ 
ren, konnten lediglich zur Kenntnis nehmen, daß Dalad ler 
die Erfüllung der ſozialiſtiſchen Programmpunkte 
als un annehmbar bezeichnet hat. 


Ein Budaetdefizit von über 394 Millionen 


Trotzdem herrſcht „offizieller“ Optimismus. 


In der geſtrigen Sitzung des Budgetausſchuſſes des 
Sejm kad. das Finanzgeſetz zur Verhändlung. 

Im Zuſammenhang damit hielt der Abg. Mie⸗ 
dzinſki (BB.) das Generalreferat über dw Budgetvor⸗ 
lage. Der Referent wies darauf hin, daß der von der 
Regierung eingebrachte Budgetvorſchlas 

die Einnahmen mit 2 088 999 150 31., 

die Ausgaben mit 2 449 897 181 J. berechnete. 

Das Defizit ſollte alſo 360 898 031 31. Lstragen. 

Das von der Sejimkommiſſion beſchloſſ eme 
Budgetprojekt ſieht 1 

Einnahmen von 2 057 831 881 3ʃ., 

Ausgaben von 2 451 980 694 Zl., 

alſo ein Defizit non 394 148 813 Zl. vor. 

Nach Berechnungen des Generalreferenten 
Budgetſehlbetrag wie folgt gedeckt werden: 


ſoll der 


170 Millionen Zloty aus den Finanzreſerven (12), 

130 Millionen Zloty durch Verringerung der Aus⸗ 
gaben im Zuſamenhang mit den Staatsſchulden. 

Insgeſamt würden dieſe Deckungsquellen den Fehl⸗ 
betrag um 300 Millionen verringern. Es verbleibt ſomit 
— nach Anſicht des Referenten — ein Fehlbetrag, für den 
bis jetzt noch keine Deckungsquelle zu ſehen iſt. Die 
Deckung dieſes Fehlbetrags dürfte aber nicht die Mög ih: 
keiten des Staates überſteigen. Es ſoll dies, wie der 
Finanzminiſter ſchon ankündigte, durch eine innere An⸗ 
leihe geſchehen. 

Der Generalreferent mußte jedoch trotz ſeines „offi⸗ 
ziellen“ Optimismus zugeben, daß die Reſerven des 
Staatsfiskus infolge der Defizite in den Budgets der leß⸗ 
en Jahre im Grſcöpſen inn | 


| 
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Arbeit und Verdienſt haben. Das Gehalt des im Auf⸗ 
ſichtsrat von Scheibler und Grohmann ſitzenden Generals 
Maciszewſli würde zur Beſchäftigung von über 117 Ar⸗ 
beitern ausreichen. 

Und da wundert man ſich, daß die Induſtriellen kein 
Geld für die Arbeitslöhne haben 

Widerſinn der lapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung: 
ausgefreſſene Bäuche bei Einzelnen, hungrige Magen 
bei Tauſenden! 


Die Arbeiterſchaft in Polen hat in unzähligen Ver⸗ 
ſammlungen und in der Arbeiterpreſſe die Raubpolitik der 
Direktoren gebrandmarkt. Selbſt bürgerliche Kreiſe haben 
die hohen Generaldirektorenbezüge, ferner die Sitzungs⸗ 
ſpeſen der Aufſichtsräte und ſonſtiger Repiſtonskommiſſto⸗ 
nen in der Induſtrie, als unmoraliſch gebrandmarkt. Die 
beiden polniſchen Sejms haben ſich wiederholt mit dieſen 
„Gehältern“ befaßt, da jedoch im Sejm die Arbeiter nur 
durch einige Abgeordnete vertreten ſind, ſo kam von dort 
nichts Geſcheites heraus. Jedenfalls werden dieſe „Ge⸗ 
hälter“ und Speſen als etwas Abnormales von der ge⸗ 
waltigen Mehrheit des Volkes angeſehen und gebrand⸗ 
markt. 


Unter dem Druck der öffentlichen Meinung hat ſich 
die Regierung veranlaßt geſehen, eine Verordnung her⸗ 
auszugeben, daß in manchen Fällen die hohen Bezüge ad⸗ 
gebaut werden können. Zahlt das kapitaliſtiſche Unter⸗ 
nehmen die Arbeiterlöhne nicht, dann ſteht dem Arbeits⸗ 
miniſter frei, den Abbau der hohen Direktorengehälter zu 
verlangen. Sind Induſtriebetriebe mit der Steuer rück⸗ 
ſtändig, dann kann der Finanzminiſter bzw. die Finanz⸗ 
kammer der Abbau der hohen Direktorengehälter verlun⸗ 
gen. Das Geſetz iſt ſchon 8 Monate in Kraft. Die In⸗ 
duſtriebetriebe ſind mit den Löhnen im Rückſtande, zahlen 
keine Steuern, aber es hat ſich kein Miniſter gefunden, 
der den Abbau der Direltorengehälter verlangt hätte. Das 
Geſetz iſt eigentlich für die breite Volksmaſſe da, nicht aber 
seen die Generaldirektoren ſamt Anhang. Die Gere 
taldirektoren find im Handelsminiſterium gut angeſchrie⸗ 
ben und dort hat man für ſie volles Verſtändnis. Man 
gönnt ihnen nicht nur die hohen Gehälter, ſondern auch 
die hohen Preiſe für die Induſtrieartikel, die Einſchrän⸗ 
kung der Produktion und den Abbau der Arbeiter. Der 
Miniſterpräſident Pryſtor hat einmal den Wunſch ge⸗ 
äußert, daß die Preiſe für die Induſtrieartikel abgebau: 
werden müſſen. Das Handelsminiſterium hat das Refera: 
ausgearbeitet und nachgewieſen, daß eigentlich die Praiſe 
gar nicht hoch ſind. Es blieb daher bei den hohen Direk⸗ 
korengehältern, den hohen Preiſen für die Induſtrieartikel, 
der hohen Zahl der Arbeitsloſen und den niedrigen Arvei⸗ 
terlöhnen. So wird es auch in der Zukunft bleiben, denn 
dafür ſorgt man ſchon in Warſchau. 


Meuterei in Niederländiſch⸗Indien. 


Batavia, 30. Januar. Im niederländiſch⸗indi⸗ 
ſchen Kriegshafen Sorabaja haben die Korporale und Ma⸗ 
troſen auf drei Kriegsſchiffen am Montag morgen den Ge⸗ 
horſam verweigert. 40 Rädelsführer wurden verhaftet. 


In die Seine geraſt. 
Auto ins Waſſer geſtürzt — Drei Tote. 


In dem Pariſer Vorort Epinay ereignete ſich am 
Freitagabend ein ſchwerer Autounfall. Ein Privatkraft⸗ 
wagen ſtieß auf einer Seinebrücke mit einem Laſtkraftwagen 
zuſammen und wurde über das Geländer in den Fluß ger 
ſtürzt. Drei Inſaſſen des Autos ertranken. Der Chauffeur 
konnte ſich trotz einer ſchweren Wunde am Hals ſchwim⸗ 
mend retten. 


Matuska wird an Ungarn verliehen! 


Das zbeſterreichiſche Juſtizminiſterium hatte ſich die er 
Tage mit dem Anſuchen der Ungarn, die ihren Matuska 
haben wollen, zu beſchäftigen. Dem Verlangen der Un⸗ 
garn wurde mit der Einſchränkung entſprochen, daß Ma⸗ 
kuska vorläufig nur zur Einvernahme und zur Pſychiatrie⸗ 
rung ausgeliefert wird. Nach Beendigung der Verhöre und 
der Unterſuchung des Geiſteszuſtandes hat Matuska wieter 
in die Strafanſtalt Stein zurückzukehen. Für die Haupꝛ⸗ 
verhandlung müßte er dann erſt neuerdings ausgelieſert. 
werden. Diele Auslieferung wird aber erſt nach Verbli⸗ 
Bin der in Oeſterreich über ihn verhängten Strafe er⸗ 
olgen. 


Eine Radiostation des Raukaſus. 


Eine Radioſtation mit vier großen Kurzwellenſendern 
iſt, wie uns berichtet wird, auf dem höchſten Berge des 
kaukaſiſchen Gebirges, dem Elbrus, errichtet worden. Dien 
Rundfunkſtation wird von nun an den geſamten Kauka ls 


„beherrſchen“. 
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Das Genfer Minderheitenfiasto. 


Zwei Jahre nach den n in Oſtgalizlen. — 
Ein Alarmruf bes „Manchester Guardian“. 


Der „Mancheſter Guardian“ ſtößt geradezu einen 
Alarmruf aus, ausgehend von den Berichten ſeines Be⸗ 
richterſtatters in Polen, in denen von Vorgängen bei Be⸗ 
handlung von Minderheitsangehörigen in Polen, insbe⸗ 
ſondere der Ukrainer in polniſchen Gefängniſſen, Mitter⸗ 
265 gemacht wird. Das Blatt bringt anläßlich der Eröff⸗ 
nung der Völkerbundratstagung in Genf einen Leitartikel, 
in dem die Feſtſtellung getroffen iſt, daß nach dem Ve r. 
ſagen des Völkerbundes in dem japaniſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Konflikt, jetzt das Fiasco des Bundes auf dem Ge⸗ 
biefe des Minderheitenſchutzes, ein Beſtehen desſelben in 
gem Moment gefährdet, wo man von polniſcher Seite 
eine Aktion gegen die beſtehenden Minderheltenſchutzver⸗ 
träge ankündigt. Dieſem Alarmruf kommt gegenwärtig — 
zwei Jahre nach den in Oſtgalizien ſtattgehabten „Pazifi⸗ 
kationen“ — eine beſonders aktuelle und allgemeine Be⸗ 
n Lu. 

Die Behandlung der ukrainiſchen Petitionen vor dem 
Völkerbundrat endete ſeinerzeit, wie bekannt, damit, daß 
der Bericht des japaniſchen Referenten, der eine Aende⸗ 
rung der Politik Polens gegenüber den Ukrainern in Mur 
ſicht ſtellte, vom Rat angenommen wurde. Jetzt, nach 
dem erneut ein Jahr vergangen iſt, werden nunmehr ſei⸗ 
tens einer der angeſehendſten Blätter der angelſächſiſchen 
Welt, Tatſachen, bei genauer Angabe aller Einzelheiten, 
bezüglich erneuter Mißhandlungen der Ukrainer in poini⸗ 
ſchen Gefängniſſen veröffentlicht. 

Unter der Heber „Alpdruck in Polen“ in in dem 
„Mancheſter Guardian“ in folgender Weiſe zu den Mit⸗ 
teilungen des erwähnten Sonderkorreſpondenten Ste ung 
genommen: „Unſer Korreſpondent“ — heißt es — „in“ 
det Begebniſſe, die haarſträubend (hairraiſing) find 5 
einen Alpdruck verurſachen. Alles Mitgeiteilte iſt in vo. 
lem Maße begründet. Eine Maſſe von Unterlagen, die 
nicht wiedergegeben ſind und nicht wiedergegeben wer gen 
können, unterſtützen den kurzen und gemäßigt gehaltenen 
Gericht. Kurz, weil es leicht ſein würde, viele Spalten 
mit Wiedergabe der Unterdrückung im Jahre 1932 zu fül⸗ 
len; gemäßigt, weil keine Sprache ſtark genug iſt, um zu 
verſinnbildlichen, was polniſcherſeits getan worden iſt.“ 

Im Artikel wird dann feſtgeſtellt, daß die Minder⸗ 
heiten in Polen, wenn auch nicht rechtlich, ſo doch fak⸗ 
tiſch völlig ungeſchüßt find. (Ruſſen, Deutſche, 
Juden uſw.) „Polen hat, wie alle übrigen Nachfolgeſtaa⸗ 
ten, einen Vertrag unterschrieben, der den Minderheiten 
einen gewiſſen begrenzten Schutz bietet. Es hat gleich 
den zu feinem Gefolge gehörenden Staaten ein Anrech: 
darauf, daß die vertraglichen Beſtimmungen auch für die 
aröhenen Staaten, die ſich bisher von ſolchen Bindungen 
ſernhielten, wirkſam würden. Doch dieſer legitime An⸗ 
ſpruch bedeutet nur, eine Angelegenheit der Form. „Pol⸗ 
niſcherſeits“ — ſo heißt es im Bericht — „hat aa ſich 
über das „Stück Papier“ eben einfach hinweggeſetzt. Denn 
das war der einfachſte und leichteſte Weg, ſich von einem 
mangenehmen Verſprechen zu befreien.“ 


das Minderheitenamt in Rumänien 
Muß von einem Minderheitsangehörigen geleltet werden. 


Es mehren ſich in der Minderheiten⸗Preſſe Rumäniens 
die Stimmen, welche die Beſetzung des wieder errichteten 
Unterſtaatsſekretariats für Minderheiten mit einem Min⸗ 
derheitsangehörigen auf dem Poſten des Leiters desſelden 
verlangen. Profe 1125. Jorga, der ehemalige Minifterpräfi- 
dent, unter deſſen Regierung das Minderheitenamt in Ru⸗ 
mänien nach dem Willen des Königs errichtet worden it, 
erffärt in dem ihm naheſtehenden „Neamul Romanesc“: 
Die Minderheiten⸗Preſſe proteſtiert gegen die Tatſache 
daß ein Mehrheitler dazu beſtimmt wurde, die Intere ſſen 
der Minderheitenbevölkerung zu vertreten, und ſie Sit 
Recht Die Belange der Minderheiten können nicht 
beſſer gelannt und die Fragen, die ſie aufwerfen, nicht 
beſſer gelöſt werden, als wenn an der Spitze des Minder⸗ 
heitenamtes ein Mann aus ihren Reihen ſteht; andern⸗ 
. u. die ung des Amtes unnütz und toitipielig 
wir 


Am Schelnwerſer. ee Ans Offers Mmer mer] e Ri e Sant or nr Di Scheinwerfer. 


Kniages Umgang mit Menſchen. 


Oſſiziersvorſchriſten über Hoſen, Lackſchuhe, Unterhojen, 
ocken uſw. 


Es iſt jetzt fait 150 Jahre her, als der jelige Knigge 
leit ſenſationelles Buch über den „Umgang mit Menſchen“ 
ſchrieb. Wenn auch das Buch heute ziemlich veraltet iſt 
ſo iſt der Ausdruck gegenüber gewiſſen Flegeln und Tol⸗ 
balſchen „Sie haben wohl Knigges Umgang mit Menſchen 
nicht kleſen“ dauernd gang und gäbe. 

Ein Gegenſtück zu dem bemooſten Kniggeſchen „Un 
gang mit Menſchen“ iſt ein joeben erſchienenes polniiches 
Buch: „Ofieer“ — der Offizier. 

Die Herren vom Militär gelten ja ſeit jeher als be⸗ 
ſonders feine Kaſte — ſchon früher fing ja der Menſch erſt 
beim Leutnant an —; ſie beſitzen ja bekanntlich auch einen 
beſonderen Ehrenkodex. Auch in manchen Republiken iſt es 
da nicht viel anders geworden. Wir müſſen da an die 
ſoeben gehaltene Rede des ſozialiſtiſchen polniſchen 
Sejmabgeordneten Puzak anläßlich der Diskuſſion des 
Etats des Kriegsminiſteriums in der Budgetkommiſſ' se 
* Sejm denken, wo er u. a. jagte: „ Die geſtrigen 
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Klub der Selbſtmörderinnen. 


Eine geheimnisvolle Pariſer Kriminalaffäre. 


Seit einigen Monaten graſſiert in Paris eine my⸗ | chondrie. 


ſteriöſe Selbſtmordepidemie. Ihre Opfer ſind ſtets ſchöne, 
elegante junge Damen aus dem Kreis der „oberen Zehn⸗ 
tauſend“. Aber bei keinem der ſeltſamen Selbſtmordfälle 
konnte der Grund der Tat erforſcht werden. 


Die ruſſiſche Tänzerin. 

Kürzlich wurde die 17jährige ruſſiſche Tänzerin Tanja 
Tova in der Garderobe des Theaters, in dem ſie auftrat, 
tot aufgefunden. Die begabte Künſtlerin war beim Pu- 
blikum ſehr beliebt geweſen und hatte eine ihrem Ruhme 
entſprechende hohe Gage. Die Obduktion der Leiche ergab 
als Todesurſache: übermäßigen Genuß von Opium. Die 
polizeilich vernommene Garderobiere gab zu, daß die Tän⸗ 
zerin von jedem Auftreten „etwas“ zu ſich genommen 
hatte, um ihre Stimmung zu heben und ihre Arbeitskraft 
zu ſteigern. Die Polizei verfolgte einige Spuren, die zur 
rt der Giftlieferanten führen ſollten. Vergebens! 

Das Reporterglück eines junge n Pariſer Journaliſten 
führte jedoch zur Aufklärung. Der Journaliſt wurde auf 
einem jeiner Streifzüge zufällig Zeuge, als ſich eine ele⸗ 
gante Dame in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Seine 
ſtürzte. Er ſprang ihr nach und rettete jie. Bald erkannte 
er in ihr die junge talentvolle Pianiſtin Marguerite de B. 
Als die Lebensmüde wieder zu ſich gekommen war, legte 
ſie ihrem Lebensretter ein vollſtändiges, in ſeiner Wahr⸗ 
heit ſpäter polizeilich beſtätigtes Geſtändnis ab. 


Die Erzählung ber Pianiſtin. 

Vor etwa einem Jahr mietete die berühmte Pariſer 
Ravuctänzerin Mariſe Dellion am Boulevard Raſpaille, 
in der Nähe des Montparnaſſe, ein ſchönes ſchloßartiges 
Haus. Sie gründete in dieſen Räumen, zu denen der Zu⸗ 
ttrit jedem Manne ſtreng verwehrt wurde, einen „Damen⸗ 
klub“ mit folgenden e Statuten: 

1. Der Klub trägt den autens Frauenaſſoziation 
für gegenſeitige moraliſche Hilfe. — 2. Als Mitglied des 
Klubs werden Frauen oder junge Nähen im Alter von 
17 bis 39 Jahren aufgenommen. Aufnahmebedingungen: 
Schönheit, began und Unabhängigkeit. — 3. Die Mit⸗ 
glieder „reben den Selbſtmord aus pfychologiſchen Mo⸗ 


tiven, enttäuſchung, unſtillbarer Sehnſucht, Hypo⸗ 


Selbſtmord wegen unheilbarer Krankheit ode: 
Geldſchwierigkeiten wird nicht zugelaſſen. — 4. Hat das 
Mitglied innerhalb drei Monaten keinen, Selbſtmord de: 
gangen, ſo wird ſein Name in eine in den Klubräumen 
aushängende ſchwarze Liſte eingetragen. Begeht das Mit- 
glied auch dann keinen Selbſtmord, ſo ſchließt es ſich auto⸗ 
matiſch aus dem Klub aus. — 5. Die Wahl der Todesart 
ſteht den Mitgliedern frei. — 6. Der Klub ſtellt ſeinen 
Mitgliedern jede von ihnen erwünſchte Menge Rauſchgift 
koſtenlos zur Verfügung. In den Klubräumen darf jedoch 
Rauſchgift nur maßvoll genoſſen werden. Todesfälle in⸗ 
nerhalb der Klabräume ſind uater allen Umfänden zu ver⸗ 
meiden. — 7. Unbefugten iſt der Zutritt verboten. Das 
Perſonal beſteht aus Negerinnen und Chineſinnen. — 
8. Der Mitgliedsbeitrag beträgt monatlich 3000 Franes. 


Die Liſte des Todes. 

Das erſte Opfer des Klubs der Selbſtmörderinnen 
wurde ſeine Gründerin: Mariſe Dellion. Ihr folgte 
nach kurzer Zeit unter beſonders tragiſchen Umſtänden — 
Marcelle Roummee. Sie wollte ſich mit Veronal ver⸗ 
giften, wurde aber überraſcht. Die Künſtlerin wurde in 
ein Spital gebracht; es beſtand Hoffnung, ſie zu retten. 
Aber kaum war ſie wieder zur Beſinnung gekommen, lief 
ſie in der Morgendämmerung auf und davon und ftürzte 
ſich vor den Augen einer Blumenverkäuferin in die Seine. 
Das nächſte Opfer war der bekannte Revueſtar Jenny 
Golder. Ihr folgte die junge, talentvolle Novelliſtin 
Charmo iſe d die Baroneß Neville von der Comeb ie 
Francaiſe, die Sängerin Marcelle Lornee, die Flie⸗ 
gerin Jeanne Rogelles und die bekannte Schönheits⸗ 
königin Ninon Fleury. 

Nach dem Bericht der geretteten Pianiſtin ſind alle 
die genannten Frauen ein Opfer des Rauſchgifts gewor⸗ 
den. Sie alle haben ihren Freitod bewußt herbeigeführt. 
Die Pariſer Polizei bemüht ſich nach Kräften, die ihane er⸗ 
liche Affäre aufzuklären, den Klub aufzulöſen und ſeine 
Wiederauferſtehung unmöglich zu machen. 
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Zum 200. 


Frauen um Auguſt den Starken. 


ſchalls Moritz von Sachſen. 


gräfin von Brandenburg⸗Bayreuth (1671—1727); rechts: Anna Conſtanza Gräfin von Coſel, 
Lebens erſt als Gefangene, nach des Kurfürſten Tod frei⸗ 
bei Dresden verbrachte. 


200 Jahre her, daß Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen und König von Polen, in 
Sachſen, insbeſondere Dresden, verdonken dem kunſtliebenden Kurfürſten eine große Anzahl bau⸗ 


Maitreſſe Auguſts des Starken, die ſaſt 50 Jahre 19 5 
willig in der Veſte Stolpen 


Am 1. Februar ſind es 
Warſchau ſtarb. 


Todestag Auguſts des Starten. 


Links: ſeine Geliebte Aurora Gräfin von Donnersmarck, die Mutter des Mars 
Mitte: Kurfürſtin Chriſtine Eberhardine, Gemahlin Auguſt des Starken, geb. Mark⸗ 


die berühmteſte 


licher und künſtleriſcher VVV 


Demokraten bemühen ſich, das Offizierkorps immer mehr 
mit einem Zeremoniell der Repräſentation zu feſſeln, wel. 
ches den Beſuch gewöhnlicherer Reſtaurants und das Ein⸗ 
nehmen „hinterer Plätze“ in den Theatern verbietet.“ 

Nun zu oben erwähntem neuen Buch „Oficer“, an 
dem ein Oberſtleutnant, ein Major und ein Hauptmann 
gearbeitet haben und das ſogar von den höchſten Stellen 
ire zur Lektüre und zum Studium empfohlen wird. 

Man findet dort folgende Offenbarungen: 

„Ein abgeſchabter oder von den Haaren durchſette⸗ 
ter Kragen iſt zeitig zu wechſeln.“ 

Das ſoll wohl ſein! 

„Das Tragen der Hände in den Taſchen des Man⸗ 
tels gehört nicht zum guten Ton; es verrät einen Mun⸗ 
gel an Abhärtung oder verurſacht ein Abreißen und ein 
Herabhängen der Taſchen.“ 

Lieber ſollen alſo bei der jetzigen Granatenkälte die 
Hände frieren! 

Nachdem weiter ein 
en Hoſen“ iſt, lieſt man 
Feſtſtellung: 

„Glatte Lackſchuhe 
anzufertigen.“ 

Beim Kapitel „Hemd“ erfährt man, Sa es „immer 
ſauber“ ſein muß und: 


ganze Kapitel die Rede über 
nn voller Staunen folgende 


find aus ſchwarzem Lackleder 


„es muß genügend ſtark ſein, damit es nicht bei der 
erſten beſten Gelegenheit platzt.“ 

Leider iſt nicht geſagt, bei welcher Gelegenheit leicht 
ein Hemd platzen kann; das muß man doch auch wiſſen, 
damit man ſich vorſehen kann! 

In dieſer Art erfährt der lehrbefliſſene Offizier noch 
allerlei über die Unterhoſen, Soden uſw. Bei letzteren 
heißt es z. B.: 

„Die Socken ſind der Teil der Garderobe, 
„ ſchnell und leicht entzwei geht.“ 

Sieh' einer an! 

Hochintereſſant iſt das Kapitel „Das Verhältnis 3 
Offiziers zu Damen“, ferner „Der Offizier im Eiſenbabr n 
zug“ uſw. 

Doch hierüber ein andermal. 


* 


Herrliche Zeiten! 


In Koscierzyna (Berent) fand dieſer Tage auf Ver 
anlaſſung des Finanzamts eine Zwangsberſtelgerung bei 
einem Schuhwarenhändler ſtatt. Zur Verſteigerung tan 
den 61 Paar Schuhe. Man erzielte für dieſe 61 (in Buch 
ſtaben: einundſechzig) Paar Schuhe die Summe von 57 
(in Buchſtaben: ſiebenundfünfzig) Zloty! 


der 


er 


Re. 31 


Theater verein „Thalia“ 


Neueinfindierung! 


Preiſe der Plätze: Bed — 4, 3.50, 8 und 2 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 
Für Erwachſene 


Harry LIEDTKE 


Für die Jugend 


im i Film 


gungens 
zur Sache 


für veneriſche u. 


Venerologiſche ana 
Heilanſtalt e 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
92 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty. 
Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haute, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


Andrzeſia 5, Telephon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jelertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. Heller 


Spezial⸗Arzt für Haut: u. Geichlechtstzantheiten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Heilanſtaltsprolſe. 


Augen⸗Heilanſtalt mit ſtündigen Betten 


Dr. med. G. KRAUS Z 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Haustrau 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 
Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 
ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 
gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 
pflege, der Geſundheitspflege, 
Mode uſw. 


Zloty 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, eee 84. 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelbrogramm 


| RufrudDinne | 


Hover, Bartoni | 
und e | 


Dat u. Daracjon, Dat um Datarjon | 


„Die Erfinder 
des Pulvers“ 
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„SCALA-IHEATER 


Srödmiejska 15 RT ae 


Donnerstag, den 2., und Sonntag, den 5. Februar, pünktlich 5.30 Uhr naymıtags 


Frauen haben das gern. 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten von F. Arnold und E. Bach. Muſik von Walter Kollo. 
In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Cilln Kuntze, Hertha Penczkowſta, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, H. Krüger, R. Zerbe 


Amphietheater — 2 und 1.50 Zloty, 2. Balkon — 1.50 Zl., Galerie 1 Zloty. 
Am Zune, N der a ab 11 Br an an der . 


Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty. 


Corso 


Przedwiosnie | 
Zielona 2/4 


Zeromskiego 74|76 
Ee e K 


ernika 


Heute und folgende Tage 


Dr. Jelyll 
und Nr. Hyde 


Heute und folgende Tage 
Großes Dohbelbrogramm 


Die rote öpur 


im Film In der Hauptrolle: 
Großſtabtſumpf ere Fes“ Frederic March dedenton m 
> In den Hauptrollen: und M. Hopkins mit 
1 *. * 1 * * Beginn täglich um 4 Uhr, CHARLI CHAN 


Sonntags um 2 Uhr. Preife 

der Plätze: 1.09 Zloty, 90 

und 45 Groſchen. Für die 

erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 


Nächſtes Programm: 
„Der Sieger“ 
1 11 12 Uhr u. Sonn⸗ 
11 Uhr vorm.: Kinder⸗ 


vorſtelung. Gegeben wird: 
„Der rote Held“ 


menschen 
auf dem poſten 


ED MUND LOWE 


1 


ä ET En 
Ber 7 


— — 
vo. 7, 5 7 u 
2 n Y * 


— 


Theaterverein „Thalia“ 


Nur 2 Aufführungen! 


: K 
nimm mmm 


Warum 
ſchlafen Sie 
auj Stroh? 


wenn Sie unter günſtig ſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Zlom an. 
ohne Preisaufihhlas, 
wie bei Barzahlung. 
Matraßen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Soſas, Schlaſbänte, 
Tapczaus und Stühle 
bekommen Sie im feiniter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Tapezierer P. Weiß 
Slenkiewieza 18 
Front, im Laden. 
IIIA iu 


Metro 


Przejazd 2 


Heute und folgende Tage 


100 Meter Liebe 


unter Mitwirkung der beiten 
polnischen Schauſpteler 

Zula Pogorzelska, Kry- 

styna Ankwicz, Dora 


Kalinöswna, A. Dymasz 
u. a. 


Adria 


Glo wna 1 
fffenn ung 


Johny WEISSMÜLLER 


Ach mein Kopf.. 


Unerträglich dieſe Nervenſchmer⸗ 
zen. Was für ein Glück, daß Togal 
im Hauſe iſt! Verſtändige Frauen 
kaufen regelmäßig Togal, es 
kommt ſtets gelegen, bald für ſich 

ſelbſt, bald für die Kinder. Wie 
bekannt hemmt Togal die An⸗ 
ſammlung der Harnſäure u. heilt 
daher Neuralgie, Nerven⸗ und 
Kopfſchmerzen. Rheuma, Grippe 
und Erkältungen. Unſchädlich für 
Magen, Herz und andere Organe. 
Ein Verſuch überzeugt. In allen. 

Apotheken e 


N bende Ae Cicacren 
Hauſierer und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumenten bauer 
J. Hohne. 
Alexandrowfia 04. 


zum Verkauf einiger leicht⸗ 

verkäuflicher Artikel ge⸗ 

ſucht. Informationen wer⸗ 
den Zamenhofa 28, Woh⸗ 
unng 12 erteilt. 


| Zahnärztliches Kabinett 


Sintona 51 Tondowila v0. 174⸗93 


Kun iche Zähne. — Nönigen⸗Zahnaufnahmen. 
1 8 dis 8 Uhr abends. 


eilanſtaltspreiſe. 


Se Kultur- und ae 


G 8 „Jortſchrit 8 


Nawrot- Straße Ur. 2. 


Dienstag, den 31. Januar, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Männerchores 
und Vereinsabend 


Frauenſektion 
Mittwoch, den 1. Februar 5 Uhr nachm.: 
1 — Vorſtandsſitzung 
„ , 0 Al ab 6.30 Uhr abends: 
SS N N E Nichten gie auf den Namen: Zusammenkunft 
—— g 2555 
a ele TS 
Theater- u. Kino rogramm. 
prog 
n Theater: Heute, 9.15 Brülle 
7 2 ina 
Boris ASE: Die Geschichte 1 8 Heute, 9 Uhr „Vertrau- 
. . . iche Angelegenheiten“ 
Nikotajewsky eines Verrats Are Heute, 8.15 Uhr Operette 
„Peppina 


Ein ruſſiſcher Geſchichtsforſcher ſchildert hier auf Grund 
” genauefter Kenntnis der Vorgänge, der handelnden Per⸗ 
ſonen und vielen unbekannten Aktenmaterials Leben und 
Handlungen des berüchtigten Lockſpitzels Aſſe w, der fait 
ein Jahrzehnt hindurch in der Doppelrolle eines 
Führers der Sozialrevolutionären Partei Rußlands and 
eines Agenten des Polizeidepartements die fürchter⸗ 
lichſten Verbrechen begangen und der ruſſiſchen 
revolutionären Bewegung unermeßlichen 
gefügt hat. 
Preis — in Leinen gebunden — Zloty 9,50. 
Erhältlich im Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Vertrieb 
„Volkspreſſe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109. 


Schaden zu⸗ 


Jar: Heute, 8 u. 10 Uhr „Offene Herzen“ 

Casino: Nachtgericht 

Capitol: Liebeskommando 

Corso: J. Die rote Spur; 
dem Posten 

Grand - Kino Axela 

Luna: Teodosia— Sewastopol 

Metro: 100 Meter Liebe; Adria: Der Affen- 
mensch 

Oswiatuwe: Großstadtsumpf — Pat und 
Patachon 

Palace: Die letzte Junggesellennacht 

Przedwiosnie: Dr. Jekyll und Mr. Hyd 

Splendid: Die Obdachlosen 

Uciecha: Aufruhr der Sinne — Pat und a- 

tachon als Erfinder des Pulvers 


II. Menschen auf 


Beiblatt zur Nr. 31 


Tagesnenigleiten. 


Die Todesſtraſe für Diebe öffen lichen 
Guts. 


Eine Forderung der Kommunalangeſtellten. 


Vorgeſtern fand eine Hauptverſammlung des Fach⸗ 
verbandes der Selbſtverwaltungsangeſtellten und der An⸗ 
geſtellten der gemeinnützigen Betriebe ſtatt. Im Verlauf 
der Beratungen über die Wirtſchaftskriſe lief beim Ver⸗ 
ſammlungsvorſitzenden ein Antrag ein, demzufolge die 
Miniſterialbehörden aufgefordert werden, innerhalb der 
nächſten Monate alle in Umlauf befindlichen Banknoten 
abzuſtempeln. Dieſe Maßnahme würde klarlegen, welche 
Kapitalien ein jeder beſitzt. Summen von über 5000 
Zloty ſollten dem Antrag gemäß beſteuert werden. Dieſe 
Steuern könnten für öffentliche und Saiſonarbeiten ver⸗ 
wendet werden. Der Antrag wurde von den Verſammei⸗ 
ten einſtimmig angenommen. 

Ein anderer Redner geißelte die Diebſtähle an ſtaat⸗ 
lichem Gut, die immer mehr an Zahl zunehmen. (Vor 
kurzem wurden Mißbräuche der Intendantur und jetzt auf 
dem Kaliſcher Bahnhof feſtgeſtellt.) Ueberhaupt ſeien Ver⸗ 
untreuungen öffentlicher Gelder an des Tagesordnung. 
Redner beantragte deshalb, dieſen Dieben gegenüber die 
weitgehendſten Strafen anzuwenden. Die in Rußland in 
ſolchen Fällen angewandte Todesſtrafe habe Daſeins⸗ 
berechtigung. 

In der Frage der Kriegsſchulden Polens, die gleich⸗ 
falls berührt wurde, ſprechen ſich die Verſammelten für 
Nichtbezahlung dieſer Schulden aus. (p) 


127 Wohnungen des Z. U. P. Uu. ſtehen leer. 

Auf Grund eines Beſchluſſes des Verbandes der Mie⸗ 
ter aus den Häuſern der Verſicherunganſtalt für Kopfar⸗ 
beiter wurde an die Verwaltung dieſer Anſtalt ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, in dem eine Herabſetzung der Miete 
verlangt wird, die in den Häuſern der Z.U. P. U. außer⸗ 
ordentlich hoch iſt. Darum ſtehen auch 127 Wohnungen 
leer und warten vergeblich auf Mieter. Das Schreiben 
iſt von 218 Mietern des Z. U. P. unterſchrieben. (p) 


Galagottesdienſte. 

Anläßlich des Namenstages des Staatspräſidenten 
finden morgen Mittwoch, um 10 Uhr vormittags, in den 
Kirchen Galagottesdienſte ſtatt. In den Schulen wird 
aus dieſem Anlaß nicht unterrichtet. 


Großer Einbruchsdiebſtahl. 

In der geſtrigen Nacht drangen bisher nicht bekannte 
Täter in das Manufakturwarengeſchäft der Gebrüder 
Skowſti (Cgielnianaſtraße 21) ein und entwendeten 117 
Stück Ware im Werte von 5000 Zloty. Die Diebe hatten 
die Ware zuerſt in den Keller getragen und von dort auf 
die Straße gebracht. Sie ſind anſcheinend geſtört worden, 
da im Keller 9 Stoffſtücke zurückgelaſſen wurden. Im 
Im Verlauf der Unterſuchung wurde der Fuhrmann Men⸗ 
del Jakubowicz feſtgenommen, der im Verdacht ſteht, mit 
den Einbrechern zuſammen gearbeitet zu haben. Auf dem 
Wagen Jakubowiezs wurden 8 Stück Waren, die vom 
Diebſtahl herrühren, gefunden. (p) N 


Wohnhausbrand. 
Die Feuerwehrzentrale wurde geſtern von einem 
Brand in der Rzgowſkaſtraße 104 in Kenntnis geſetzt. An 
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Und was Sie anlangt, fo fieht er in Ihnen die Urfache, 
daß unſere Gegend in ein Fabrikland umgewandelt wird, 
daß unſere köſtliche Ruhe bald ganz weg ſein wird. Er 
weiß, daß Sie ſich mit Ihrem Vater überworfen haben, 
Ihrer Borerei wegen. Und man merke Ihnen dieſen rohen 
Sport ſchon an, weil Sie ſich über Tradition und alles 
hinwegſetzten. 

Sicher iſt das mit der Kohle nur Unſinn. Kein Menſch 
dat zuvor etwas davon gewußt, bis Sie gekommen waren. 
Und Guſt Richter einen Sparren in den Kopf geſetzt 
haben! Und nun das ganze Land verſchandeln! Und das 
Ende iſt ſicher ein noch viel größerer Zuſammenbruch!“ 

„Potz Blitz!“ unterbrach Theobald endlich den Rede 
ſchwall. „Sie ſind ja eine tüchtige Rednerin und ein ordent⸗ 
licher Sachwalter Ihres Vaters! Ihr Herr Vater ſcheint 
genau Beſcheid zu wiſſen wegen Löbbau?“ 

„Aber natürlich! Er kennt ja ſeit Tagen kein anderes 
Thema mehr als die entſetzliche Kohlengeſchichte und die 
Richterſchen Schulden. Und von ihm bekäme Doktor 
Richter keinen Pfennig gepumpt, verſichert er alle Tage.“ 

„So? Das wollen wir ja auch gar nicht, gnädiges 
Fräulein. Wir zahlen alles mit barem Geld.“ 

„Haben Sie denn welches?“ 

„Natürlich haben wir Geld! Und wir werden bald 
noch viel mehr haben. Werden ſo viel aus der Erde her⸗ 
ausgraben, wie wir nur wollen. So viel, daß Ihr Vater 
uns noch einmal beneiden wird...“ 

„Vater braucht niemanden zu beneiden. Das haben 
wir nicht nötig. Aber was wollen Sie eigentlich von 
Vater 7 
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den Brandort wurden mehrere Feuerwehrzüge entſandt, 
denen es nach kurzer Zeit gelang, die Flammen zu unter⸗ 
drücken. Da während der Rettungsarbeiten ſtarker Pe⸗ 
troleumgeruch verſpürt wurde, leitete die Polizei eine Un⸗ 
terſuchung ein, um feſtzuſtellen, ob es ſich nicht um ein 
Verbrechen handelt. (p) 
Schuſter, bleib bei deinem Leiften! 5 

Der Nowomiejſka 28 wohnhafte Icek Laegmann wollte 
ſich geſtern früh Frühſtück bereiten, zu welchem Zweck er 
einen Keſſel Waſſer abkochte. Dabei ſtellte er ſich ſo un⸗ 
geſchickt an, daß er den Keſſel umwarf. Das kochende 
Waſſer ergoß ſich ihm über die Füße und verbrühte ihn 
ſo ſtark, daß die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen wer⸗ 
den mußte. (p) 
Plötzlicher Tod im Nachtaſyl. 

Im Nachtaſyl in der Cmentarnaſtraße 10 erlitt ge⸗ 
ſtern der 64 Jahre alte Inſaſſe Antoni Dylewſki einen 
Herzſchlag und ſtarb noch vor Eintreffen des Arztes. (p) 


Sublimat und Brotmeſſer. 

Die 20 Jahre alte Stefania Pietrzykowſka (Siewna⸗ 
ſtraße 2), die Frau eines Arbeiters, begab ſich vorgeſtern 
in das 2. Krankenkaſſenambulatorium, wo ihr vom Arzt 
eine Sublimatlöſung vorgeſchrieben wurde. Als ſich die 
Frau geſtern allein in der Wohnung befand, trank ſie die 
ganze Flaſche leer. Nachbarn rieſen die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbei, deren Arzt eine Magenſpülung vornahm und 
die Gefahr beſeitigte. — Der ebenfalls 20 Jahre alte 


„Frauen haben das gern 
als Neueinſtudierung im „Thalia“⸗Theater. 


Wiederholt wurde der Wunſch geäußert, das deutſche 
Theater möchte doch noch einmal den in der vorigen Sai⸗ 
ſon geſpielten muſikaliſchen Schwank „Frauen haben das 
gern“ in ihr diesjähriges Repertoire aufnehmen. Schon 
die Tatſache allein, daß der Wunſch in unſerer Geſellſchaft 
beſteht, dieſes damals mit rieſigem Erfolg aufgeführte 
Stück noch einmal ſehen zu können, iſt der beſte Beweis 
für ſeine Zugkraft. Wer z. B. „Stöpſel“ geſehen hat, der 
wird wiſſen, was es heißt, wenn ein Stück von der Luſt⸗ 
ſpielfirma Arnold und Bach ſtammt. 

„Frauen habe das gern“ iſt auch von dieſen beiden 
geſchrieben, muſikaliſch „von Walter Kollo ausgeſtatiet. 
Man ſtelle ſich nun ein Höchſtmaß an Humor, eine ſchmiſ⸗ 
ſige Muſik und reizende Lieder vor, die bald der ganze 
Saal mitſingen kann, dann hat man einen kleinen Be⸗ 
griff von „Frauen haben das gern“. Und zum Schluß 
ſeien nur zwei Namen genannt, die hier die Hauptrollen 
verwalten, zwei Namen, die jedem bekannt ſind, die min 
nicht ausſpricht, ohne ſchon dabei zu lächeln — dieſe Na⸗ 
men ſind: Max Anweiler und Richard Zerbe! Wenn 
nichts überzeugen wollte, dieſe beiden ſind beſtimmt Ge⸗ 
währ für einen vergnügten, einen ſehr vergnügten Abend. 
Karten find ſchon von heute bei G. E. Reſtel, Petrikauer 
Nr. 84, von 1—4 Zl. zu haben. 

r A f!!! ae TEE es 


Ignacy Balcerzak (Nowa 15) kehrte geſtern in betrunke⸗ 
nem Zuſtande nach hauſe, weswegen ihm die Eltern Vor⸗ 
haltungen machten. Dadurch aufgebracht, ergriff Balce⸗ 
rzak ein auf dem Tiſch liegendes Meſſer und jagte es ſich 
zweimal in die Bruſt. Die Rettungsbereitſchaft ſtellte 
nicht allzu gefährliche Wunden feſt und beließ den Burſchen 
an Ort und Stelle. (p) 


„Ich möchte ihn bitten, uns Futter und Getreide zu 
verkaufen.“ 

„Das tut er nicht! Nein, nein!“ 

„Aber gnädiges Fräulein?“ 

„Nein! Er hält zu wenig von Doktor Richter, als daß 
er ihm Kredit geben würde, Er weiß, daß Ihre Maſchinen 
und Anlagen noch nicht bezahlt find. Und er meint, wer 
mit Schulden anfängt, kommt nie aus den Schulden her⸗ 
aus. Ich fürchte, Ihr Beſuch ift vergeblich, Herr Fiſcher.“ 

„Vielleicht haben Sie doch unrecht, gnädiges Fräulein. 
Ich komme als reeller Käufer; Ihr Herr Vater hat Ueber⸗ 
fluß an Futter und Getreide. Weshalb ſoll er das Geſchäft 
nicht mit mir machen?“ 

„Ich bitte Sie jedenfalls, Herr Fiſcher, einſtweilen ins 
Haus zu kommen. Ich habe Sie vorbereitet, damit Sie 
ſich danach richten können.“ 

Das junge Mädchen ging dem Beſucher voran ins 
Haus. Dabei nahm ſie das Kopftuch ab. Ein blonder, 
kurzverſchnittener Wuſchelkopf kam zum Vorſchein. 

Theobald Fiſcher ſah mit heißen Augen auf das ent⸗ 
zückende Geſchöpf, das vor ihm herging. Man konnte der 
kleinen Kratzbürſte nicht böſe ſein, wenn ſie auch noch ſo 
unverblümt ihre Meinung ſagte. 

Fräulein von Löwen war nicht eigentlich ſchön; aber 
fie war anmutig und ſehr graziös, und fie hatte ein un⸗ 
endlich liebes Geſicht. Am ſchönſten waren ihre lebhaften, 
dunklen Augen und ihre blonden Lockenhaare. 

„Haben Sie Hunger oder Durſt, Herr Fiſcher? So 
feindlich ſind wir Ihnen nicht geſinnt, daß ich Ihnen nicht 
etwas Gutes vorſetzen möchte.“ 

„Beſten Dank, gnädiges Fräulein. Aber ich verfpüte 
weder Hunger noch Durſt. Unſere gute Frau Mertens 
ſorgt ausgezeichnet für uns. Es ſieht wirklich nicht ſo 
ſchlimm aus auf Löbbau, wie Sie und Ihr Herr Vater 
glauben. Und mein Freund iſt ein beſonders anſtändiger 
Menſch.“ 

„Eigentlich gefallen Sie mir, Herr Fiſcher .“ 

Lachend ſprudelte es aus dem hübſchen Mädchenmund. 


Daun wurde die Kleine plötzlich breunend rot. 
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Honig als Medizin. 
Eine neu erkannte alte Weisheit. 


Honig iſt ein ganz beſonderer Saft, der im feinſten 
Laboratorium der Natur hergeſtellt wird und reich iſt an 
den komplizierteſten Gemiſchen. Vitamine, Fermente, 
Enzyme ſammeln ſich in ihm und ſeine geliebte Süßigleit 
ſtammt — zu 40 und 35 Prozent — aus ſeinem Beſitz an 
Frucht⸗ und Traubenzucker. 

Seit den Zeiten des Vaters aller Aerzte, des Griechen 
Hippokrat, ſpielt die Heilkraft des Honigs in den Arznei⸗ 
rezepten eine bedeutende Rolle. Wie in hundert anderen 
Fällen, ſo ging es auch dem Honig ſo, daß man ihn über 
die techniſche Forſchung hinweg neu entdeckte und damit die 
alten Weisheiten der erprobten Hausmittel ausgrub. Zahl⸗ 
reiche Lebererkrankungen, Vergiftungen, Blutarmut und 
manches andere heilt der Honig. Bei ſchweren Erkran⸗ 
kungen der Harnwege tut Honig Wunder. Er iſt keim⸗ 
tötend und wundheilend. Wenn man auch ſeit langem 
weiß, daß Honig keinen Schimmel anſetzt, fo hat man doch 
daraus keine Schlüſſe für ſeine Desinfektionsfähigkeit ge⸗ 
zogen, die ſchon den alten Aegyptern bekannt war, die mit 
Honig ihre Verſtorbenen einbalſamierten. 

80—100 Gramm Honig am Tag find für eine kleine 
Kur von vier Wochen ausreichend. Morgens im Kaffee 
oder Tee, auf Schwarzbrot oder zum Weißbrot genoſſen, 
Mittags zum Süßen einer Suppe verwandt und abends 
einen Ghlöffel voll im Bett langſam ausſchlecken, das regt 
den Stoffwechſel an und bildet Blut. Honig iſt beſonders 
in dieſer Uebergangszeit von Nutzen, da er wegen ſeiner 
leichten Verdaulichkeit ſchneller als jedes andere Nahrungs⸗ 
mittel ins Blut gelangt und den Körper erwärmt. So 
hält er Erkältungen fern. Für Kinder bildet reichlicher 
Genuß von Honig eine Abwehrmaßnahme gegen teure 
oder ſchädliche Näſchereien. 

Da nun gerade der Frucht⸗ und Traubenzucker eine 
wichtige Rolle in der Chemie des Honigs ſpielt, ſo achte 
man darauf, daß wirklicher „Blütenhonig“ gekauft wird. 
Es gibt nämlich Imker, die ihre Bienen auch im Sommer 
mit aufgelöſtem Zucker füttern, damit die Waben ſchnell 
voll werden. Es iſt klar, daß dieſer Zuckerhonig — der 
allerdings auch garantierter „Bienenhonig“ iſt — nicht 
dieſelben wertvollen Stoffe enthalten kann, die die Bienen 
von Blüten holen. 

Die Kriſtalliſationsfähigkeit des Honigs hat nichts 
mit ſeinem Wert zu tun. Die Farbe ſchreibt ſich von der 
Bienennahrung her. Blatthonig iſt faſt immer heller als 
Blütenhonig, Heidehonig iſt bräunlich und zähe, Linden⸗ 
blütenhonig hat einen Stich ins Grünlich⸗goldene, Aka⸗ 
zienhonig iſt blaß, wie die Blüten, aus denen er geholt 
wurde. Wie Wein, Tee und Kaffee weiß der Feinſchmecker 
die Sorten auseinander zu halten und zu ſchätzen. 


Dr. Gertrud Abel. 
Hainan 


Unſer Roman: 


„Das große Los“ 


von M. Ankelmann, der von unſeren Leſern mit bes 

ſonderem Intereſſe und Gefallen geleſen wird, iſt ſoeben 

im Verlag Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), in Buch⸗ 

form erſchienen. Das Buch kann von unſerer Geſchäfts⸗ 
ſtelle bezogen werden. 


Auch Theobald war verlegen geworden. Schließlich 
ergriff er die feſte, kleine Hand des Mädchens und küßte 
ſie ehrfurchtsvoll. = 

„Ich danke Ihnen für dieſes Wort, gnädiges Fräulein. 
Es gibt mir Hoffnung, auch die Abneigung Ihres Herrn 
Vaters gegen die Löbbauer zu beſiegen. Wir find wirklich 
harmloſe Menſchen, das dürfen Sie glauben.“ 

„Ich habe in dieſer kurzen Zeit jedenfalls ſchon ein 
ganz anderes Bild von Ihnen bekommen, als ich es bis⸗ 
her vor Augen hatte. Sie ſind ganz anders als die 
Schilderungen, die uns zu Ohren kamen. Aber jetzt 
müſſen Sie mich für einen Augenblick entſchuldigen. Ich 
muß mich ein wenig zurechtmachen; Vater kann es nicht 
leiden, wenn ich ſo verwildert ausſehe. Vielleicht ſehen 
Sie ſich inzwiſchen ein wenig die Zeitungen an.“ 

Schon war ſie verſchwunden. Theobald Fiſcher blieb 
zurüc in feinen Gedanken verſunken. Die Kleine gefiel 
ihm außerordentlich gut, beſſer als alle Mädchen, die ihm 
bisher begegnet waren. Vielleicht, daß ſich doch ein 
freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen Löbbau und Löwen 
entwickeln würde. 

Es dauerte nicht einmal lange, bis Fräulein von 
Löwen wieder erſchien. Sie hatte ein hübſches, weißes 
Leinenkleid angezogen, in dem fie noch viel reizender aus⸗ 
ſah als vorher. 

Sie trug ein kleines Tablett mit einem Krug Wein 
und einer Platte kleiner, leckerer Brötchen. 

„Es hat ein wenig lange gedauert. Aber das Küchen⸗ 
perſonal iſt mit draußen auf den Feldern, und unſere alte 
Mamſell iſt allein und nicht mehr jo beweglich. Ich mußte 
ihr ein wenig helfen. Papa will überhaupt haben, da’ 
25 m in der Wirtſchaft umtue. Er iſt ſehr für We’ 
lichkeit 

„Da hat er ganz recht. Ich kann jo emanzipie 
Frauenzimmer auch nicht leiden.“ 

„Soſo?! Aber Sie ſelbſt, Sie emanzipieren ſich, wollen 
nicht bei Ihrem Vater bleiben, ſondern Boxer werden 
Ausgerechnet Boxer. Dieſer rohe. unſchöne Sport 
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Aus der Geſchäftswelt. 


Weiße Woche im „Konſum“. Die Direktian des 
„Konſum“ (Rokicinſka 54, Zufahrt mit der 10 und 16), 
die ſtets um das Wohl ihrer Konſumenten beſorgt iſt, und 
fie auf jede Weiſe zufrieden zu ſtellen verſucht, veranitıl- 
tet vom 3. Februar ab eine billige „Weiße Woche“, die 
für jede Hausfrau eine ſehr willkommene Gelegenheit 
zum Ankauf der nötigſten Wäſcheſtücke für den Haushalt 
ſein dürfte. Während der Weißen Woche werden Bette, 
Tiſch⸗, Herren⸗, Damen⸗ und Kinderwäſche, Tage und 
Nachthemden, Pyjamas, Kragen, Tiſchentücher u. a. aus 
den beſten Stoffen und in eleganteſten Muſtern zum Ver⸗ 
kauf gelangen. Dabei ſind die Preiſe ſo niedrig gehalten, 
wie es eben nur dank dem großen Umſatz im „Konſum“ 
möglich iſt. Außerdem empfiehlt der „Konſum“ auch 
Reiter und Sekundawaren ſowie die in der Qualität un⸗ 
erreichten Stoffe der Marke K. O., die zu Fabrikpreiſen 
verkauft werden. Alle anderen Abteilungen des „Kon⸗ 
ſum“ ſind ebenfalls beſtens verſehen, und es liegt auß r 
Zweifel, daß die „Weiße Woche“ des „Konſum“ zu einer 
wirklichen Senſation wird. 


Sport. 


Maruſarz ungariſcher Slimeiſter. 
Große polniſche Erſolge 


Am Sonntag wurden die ungariſchen ormeilterihaf- 
ten in Schwabenberg zu Ende geführt. Im letzten Ter! 
der Meiſterſchaft, dem Sprungwettbewerb, belegten die 4 
Polen die erſten vier Plätze von 40 Teilnehmern. Sieger 
wurde Koleſar mit Note 223,10 vor Gurſki 208,25, Ma⸗ 
ruſarz J. 205,20, Legierſki 189,30 ferner Wania (Un: 
garn) und Bania (Tchechoſlowakei). 

Im Geſamtklaſſement wurde Jan Maruſarz Sieger 
und ungariſcher Meiſter mit Note 656,72 vor Legier ki 
651,03, Gurſki 626,32 ferner Popper, Wania und Kozma. 


Eiskunſtlauſen im Selenenhoſ. 


Am kommenden Donnerstag finden auf der Eisbahn 
im Helenenhof Wettbewerbe im Eiskunſtlaufen ſtatt, an 
welchen u. a. das Meiſterpaar Polens Frl. Bilor und 
Herr Kowalſki teilnehmen ſoll. Außerdem werden auch 
einige Konkurrenzen im Eisſchnellaufen ſteigen, für welche 
Kalbarczyk, Michalak und Napieracz vorgeſehen wurden. 
Auch Frau Nehring ſollte an den Schnelläufen teilnehmen, 
aber da ſie ſich bei ihrem letzten Start in Lodz die Zehen 
abgefroren hat, ſo iſt ihre Teilnahme fraglich. Die Lauf⸗ 
bahn iſt für Donnerstag breiter gemacht worden, ſo daß 
die Läufe reibungslos abgewickelt werden können. 


Chmielewski! Chmielewſti! 
erſcholl es von allen Rängen und Plätzen des Warſchauer 
Zirkus während des Boxkampfes mit der Berliner Heros⸗ 
Mannſchaft. Das Erſcheinen des ſympathiſchen 19jährigen 
Lodzers auf den Brettern des Ringes wurde noch vor der 
offiziellen Vorſtellung der Mannſchaften mit ſtarkem Bei⸗ 
fall begrüßt. Der Applaus ſchwoll zu einem wahren 
Orkan an, als Chmielewski feinen Gegner Hoffmann voll⸗ 
ſtändig erledigte und k. o. ſchlug. Mit Genugtuung müi⸗ 
ſen wir bemerken, daß das ſonſt ſleptiſch eingeſtellte Wır- 
ſchauer Sportpublikum die hohen Qualitäten des Lodzer 
18 5 uneingeſchränkt anerkennen und gebührend wir: 
digen. 
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„Das iſt nicht jo ſchlimm, wie Sie vielleicht meinen, 
gnädiges Fräulein. Es kommt vor allem auf die Ge⸗ 
ſchicklichteit an und auf die Behendigkeit. Uebrigens, 
haben Sie ſchon einmal einen Boxkampf geſehen?“ 

„Ja, in Berlin.“ 

„Oh, Sie waren ſchon in Berlin?“ 

„Ja! Ich habe eine Tante dort. Bei der war ich den 
Winter über, als ich aus der Schweiz zurüdtem. Ich 
werde wohl nächſten Winter auch wieder hingehen. Hier 
iſt geſellſchaftlich doch gar nichts los. Und man will mich 
doch auch an den Mann bringen. Dazu iſt in Berlin die 
beſte Gelegenheit, meint Vater. Aber jetzt.. . 

Jäh hielt fie inne, wurde blutrot, als fie die brennen⸗ 
den Blicke des Mannes auf ſich gerichtet ſah. 

Eine tiefe Stille entſtand. Lange genug, daß der 
kleine, unſichtbare Liebesgott zwei junge Herzen unlösbar 
miteinander verknüpfen konnte 

Der Bann wurde erſt gebrochen, als draußen die 
laute Stimme Herrn von Löwens ertönte. 

„Um Gottes willen, der Papa!“ fuhr das Mädchen 
erſchrocken zuſammen. „Bleiven Sie ſitzen, Herr Fiſcher. 
Ich gehe hinaus und bereite Vater vor.“ 

Wie erwachend fuhr ſich Theobald über die Stirn, 
während fie ſchnell das Zimmer verließ. Donn ſtand fie 
wieder im Zimmer und ſagte leiſe: 

„Sie möchten ſich bitte hinüber bemüher, ins Büro. 
Vater pflegt dort ſeine geſchäftlichen Sachen zu xledigen.“ 

Mit ſeltſam wehen Augen ſah ſie zu ihne Auf, als er 
jetzt an ihr vorüberging. Lange noch bfieh ze in der 
geöffneten Tür ſtehen, lauſchend. Aber die Küren hier 
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der Boxſportanhänger nicht nur in Lodz, ſondern überall 
dort, wo er bisher aufgetreten iſt. 


Morgen Boxſtädtekampf Budapeſt — Poſen. 

Am morgigen Tage ſteigt in Poſen der Bonſtädte⸗ 
kampf Poſen — Budapeſt. Die Poſener ſchicken folgende 
Boxer in den Ring: Rogowſki, Miſiorny, Polus, Sipinkli, 
Pierard, Maſchrzyeki und Pilat. 


Makkabi⸗Winterſpiele in Zakopane. 

Die Vorbereitungen für die vom 2. bis 5. Febriazr 
in Zakopane ſtattſindenden jüdiſchen Winterſportſp'ele 
find in vollem Gang. Dieſe Winterſportwettbewerbe bel⸗ 
den eine Ergänzung der im Jahre 1932 in Paläſtina aus⸗ 
getragenen Makkabiade. An den Spielen ſollen Konkur⸗ 
renten aus Oeſterreich, Deutſchland, England, Bulgarien, 
Finnland, Ungarn, Italien, Lettland, Norwegen, Polen, 
Rumänien, Schweden, Jugoſlawien, aus der Schweiz und 
aus der Tſchechoſlowakei teilnehmen 


Aus dem Reiche. 


Das Exploſionsunglück in Oberſchleſien. 
Glücklicherweiſe nur 3 Leichtverletzte 


Das Exploſionsunglück in der Kokerei der Wolfgang⸗ 
Grube in Ruda, die zu den Beſitzungen des Grafen van 
Ball:ftren in Oberſchleſten gehört, hat ſich als nicht fo fol⸗ 
genſchwer herausgeſtellt, wie man anfänglich annahm. Die 
Detonation war ſo heftig, daß die Eiſenbetondecke des Ma⸗ 
ſchinenhauſes in die Luft flog, Eiſengitter zur Seite gebo⸗ 
gen und die ſchweren Maſchinen aus den Fundamenten 
geriſſen wurden. Die aus drei Arbeitern beſtehende Be⸗ 
ſatzungsmannſchaft wurde nur leicht verletzt. Einer der 
Arbeiter flog infolge des Luftdruckes ins Freie. Der Ma⸗ 
terialſchaden beträgt 2 bis 3 Millionen Zloty. Die Ur⸗ 
ſache der Exploſion konnte bisher nicht ermittelt werden. 


Dauer dungt den Mörder für feine Frau 


In der Nacht zum 23. Januar verſuchte der 21 jährige 
Knecht Edmund Panezyk auf der Chauſſee zwiſchen Zawa da 
und Kreuzdorf die Frau ſeines Arbeitgebers, Grabarezyk, 
auf beſtialiſche Weiſe zu ermorden. 

Panczyk war ſeit etwa drei Monaten in Dienſten des 
Landwirts Grabarczyk und war des öfteren Zeuge, wie 
Grabarczyl ſeine Frau ſchlug und mit dem Tode bedrohte. 
Anlaß zu dieſen Streitigkeiten ſollen u. a. heimliche Lie e⸗ 
leien des Landwirts geweſen fein. Grabarczyk kam ſchließ⸗ 
lich auf den Gedanken, ſich ſeiner Frau zu entledigen und 
verſprach dem Knecht 1000 Zloty und eine Lebensſtellung, 
wenn er feine Frau beſeitige. Am 22. Januar ſchickte 
Grabarczyl nun den Knecht nach vorheriger Verabredung 
mit einer Ladung Hafer auf den Markt. An der Fahrt 
nahm auch Frau Grabarczyk teil. Der Ehemann beg. ei⸗ 
tete das Fuhrwerk ein Stück Weges, da verabredet wier, 
die Mordtat gemeinſam auszuführen. Er kehrte jedoch 
bald wieder um, mit dem Bemerken, auf dem Rade nach⸗ 
zukommen. Panczyk vollführte dann ſchließlich ſelbſt das 
grauſige Werk. Nur dem Umſtand, daß der Täter von 
zwei Männern geſtört wurde, verdankt Frau Grabarezyk 
ihr Leben. 

Panezyk wandte ſich dann über die Grenze nach Gler⸗ 
witz (Deutſch⸗Oberſchleſien), wo er bei der Polizei um ein 
Nachtquartier bat. Das Verhalten des Fremden fiel der 


Chmielewſki gilt heute als der gemachte Liebling | Polizei auf und fie ſetzte ſich ſofort mit der Kattowitzer 
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waren dick und maſſiv und ließen nicht ſo leicht einen Ton 
durch. 

Seufzend verließ ſie endlich 
Zimmer aufzuräumen. 

Es wurde nicht viel aus der Aufräumerei; im nächſten 
Augenblick ſaß das Mädchen in dem Seſſel, in dem 
wenige Minuten zuvor Theobald Fiſcher geruht hatte. 
Der hübſche, ſchlante Menſch mit ſeinen offenen Blau⸗ 
augen! Wie gut er ihr gefallen hatte, vom erſten Augen⸗ 
blick an! 

Zu dumm, daß Vater ſo ſchlecht auf ihn zu ſprechen 
war! Was konnte denn Herr Fiſcher dafür, daß die 
Richters auf Löbbau nicht zu wirtſchaften verſtanden 
hatten! Und auf den Hund gekommen waren, wie Vater 
ſich verächtlich ausdrückte. Er war doch ſchließlich ganz 
unbeteiligt daran, nicht einmal verwandt mit ihnen. 

Noch nie hatte ein Mann einen ſo tiefen Eindruck auf 
ſie gemacht, das geſtand ſie ſich offen. Wenn er doch öfter 
hierherkommen würde! Wenn Vater ſeine Meinung 
ändern würde! 

Plötzlich ſchrak ſie zuſammen. Der Vater rief nach ihr. 

Schnell ging ſie ins Büro hinüber, um dort zu ihrem 
Entzücken zu hören, daß Herr Fiſcher als Mittagsgaſt 
hierbleiben würde. 

So vergnügt hatte Lucie von Löwen noch nie in der 
Küche geholfen wie an dieſem Vormittag, wo es galt, 
Herrn Fiſcher die Vorzüge der Löwenſchen Tafel vor 
Augen zu führen. Wie ein Wirbelwind flog ſie durch 
das Haus, der alten Mamſell überall zur Hand gehend, 
wo es nötig war. 

Mit freudeſtrahlendem Geſicht ſaß ſie dann am Tiſch, 
dem Gaſt gegenüber, der mit ſeiner friſchen Fröhlichkeit 
das Vorurteil des Vaters ſo ſchnell bezwungen hatte. 

Sie hörte mit Entzücken, daß der ſonſt ſo ſtrenge und 
unzugängliche Vater lebhaft mit Theobald Fiſcher 
plauderte und ſogar verſprach, in den nächſten Tagen das 
Kohlenrevier beſichtigen zu wollen. 

Theobald Fiſcher wandte ſich ihr zu. 

„Werden Sie auch mitkommen, gnädiges Fräulein 


ihren Platz, um das 
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Kriminalpolizei in Verbindung. Bald darauf erfolgte die 
Verhaftung des P. 

Der Landwirt G. ſteht in keinem guten Ruf; auch 
ſeine Frau ſollte in den nächſten Tagen eine einjähr'ge 
Gefängnisſtrafe wegen eines Meineides verbüßen. 


Ruda⸗Pabianicka. Unfall bei der Arbeit. In 
der Firma Siemens in Ruda⸗Pabianicka ſtürzte der Ar⸗ 
beiter Edward Machura (Granitowa 14), beim Oelen der 
Transmiſſionslager beſchäftigt, von der Leiter. Dabei mug 
er einen Bein⸗ und einen Rippenbruch davon. Er wurde 


ins Krankenhaus gebracht. (p) 
Pabianicſe. Generalverſammlung des 
Kirchengeſangvereins. Am Sonnabend hielt 


der Ev.⸗Augsb. Kirchengeſangverein ſeine diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung ab, die von Herrn Paſtor Horn in Aſ⸗ 
ſiſtenz der Herren O. Herter und W. Lehmann geleitet 
wurde. Aus dem Tätigkeitsbericht ging hervor, daß der 
Verein gegenwärtig 277 Mitglieder zählt. 16 Mitglieder 
ſind im Laufe des Jahres ausgetreten, 6 ſind geſtorben, 
und zwar Frl. W. Biber ſowie die Herren A. Girſchmann, 
K. Merkert, G. Preiß, O. Löffler und O. Klötzner, im 
Laufe des Jahres wurden 24 neue Mitglieder aufgenom⸗ 
men. Der Bericht ließ eine rege Tätigkeit des Vereins 
erkennen. Auf Antrag der Verwaltung wurden die Her⸗ 
ren A. Kindler, P. Steinert, W. Lehmann und A. Wilde 
mann zu Ehrenmitgliedern ernannt. Die ſodann durch⸗ 
geführte Neuwahl der Verwaltung zeitigte folgendes Er⸗ 
gebnis: Präſes Herr Paſtor J. Horn; Vorſttzende vie 
Herren O. Herter und A. Kindler; Vorſtandsdame Fil. 
Steinbrenner; Schriftführer Frl. A. Gajewſka und Herr 
K. Flor; Kaſſierer die Herren O. Paul und A. Kindler 
Notenwarte die Herren A. Wildemann, H. Gajewſki, E. 
Spitzenfeil und die Damen E. Breitkreuz und S. Kuſchmi⸗ 
rek; Wirtſchaftskommiſſion: die Herren R. Laufer, O. Sicı- 
nert, A. Breitkreuz, R. Schönrock, ſowie die Damen E. 
Kittel, L. Walter, A. Hermel und F. Walta: 


Meſſingtürſchlöſſer, welche Grünſpan angeſetzt haben, 
bürſtet man mit Sand und Petroleum, wäſcht feucht nach 
und trocknet mit weichem Tuch. 

Punſchflecke reibt man mit Benzin ab und wiſcht niit 
warmem Waſſer nach. 


— — 


Brüderliche Aehnlichkeit. 


Prof. Piccard (links) und ſein Bruder, Dozent einer are 
rilaniſchen Univerſität. 


und ſich überzeugen, daß es auf Löbbau nicht je ſchlimm 
ausſieht, wie Sie bisher geglaubt haben?“ a 
„Selbſtverſtändlich kommt Lucie mit, Herr Fiſcher. Sie 
glauben gar nicht, wie klug und tüchtig der Racker iſt. 
Ein Junge iſt an ihr verlorengegangen. Wir kommen 
beide, Sie können ſich darauf ens 
* 


* 

Drei Tage ſpäter fuhr ein ſchneidiges, zweiſitziges 
Kabriolett vor dem Löbbauer Schloßportal vor; die rote 
Lackierung glänzte in der Sonne, Am Steuer ſaß niemand 
anders als Lucie von Löwen. 

„Da iſt ſie!“ jubelte Theobald drinnen, machte einen 
förmlichen Luftſprung und war verſchwunden, ehe Auguſt 
Richter recht wußte, um was es ſich handelte. 

Auguſt konnte ſich zwar denken, wer gekommen war; 
denn ſeitdem Theobald bei den Löwens geweſen war, 
wußte er tagaus, tagein nichts anderes zu erzählen als 
von dieſem Beſuch, und man konnte leicht merken, wie 
es um ihn ſtand. 

Auguſt und Direktor Blümler — die drei hatten 
gerade eine Beſprechung gehabt — folgten dem Davon 
ſtürmenden, und kamen gerade dazu, wie Theobald einem 
reizenden, jungen Mädchen im waſchſeidenen Sportkleid 
andächtig die Hand küßte. 

Jetzt erhob ſich ein großer Herr von dem Sitz nebenan. 

„Da ſind wir, Herr Fiſcher. Sie ſehen, wir halten 
unſer Verſprechen.“ . 

„Ich freue mich ſehr, Herr von Löwen. Darf ich vor⸗ 
ſtellen: mein Freund Doktor Auguſt Richter — unſer 
Direktor Doktor Blümler.“ 

Eine allgemeine Begrüßung folgte. Dann ging es 
hinaus auf die Terraſſe, wo Frau Mertens ſchnell eine 
Erfriſchung ſervierte. 

Der alten Frau ſah man förmlich die Freude an. 
wieder einmal Gäſte auf Löbbau zu ſehen. Jetzt würde 
es nicht mehr ſo einſam ſein, jetzt würde auch der jung 
Herr wieder fröhlicher werden. 

Die Unterhaltung floß eifrig dahin. 

\ Gortſetzung folgt.! 


und Wisniewski an der Ede Petrikauer und 


n Geiblatt) 
der Bombenleger- und Kaubüberfallprozeß. 
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Die Bande Kuchciak. 


Staatsanwalt fordert ſtrenge Beſtrafung. — Urteil heute. 


Geſtern ſchon berichteten wir über den Beginn des 
Kuchciak⸗Prozeſſes und die Ausſagen, die Kuchciak bis zur 
Drucklegung der geſtrigen Nummer machte. Heute ſetzen 
wir die Schilderung des 1. Tages der ſenſationellen Ge⸗ 
richtsverhandlung fort: 

Kuchciak, der ſich zur Bombenlegung nicht bekeant 
und vorgibt, auch an der Vorbereitung und Ausführung 
des Raubüberfalles auf den Kaſſierer Michel nicht tetige- 
nommen zu haben, gibt zu, von dem geraubten Geld 
(25 800 Zloty) 500 Zloty für ſich behalten zu haben. Eben⸗ 
jo viel hat er Rzetelſki gegeben. Klimczak erhielt 300 Zl., 
Rybak als Anleihe für eine Wohnung 2500 Zl., Grodzieki 
für eine Wohnung und zur Bezahlung von Schulden 3000 
Zloty. Nach dem Ueberfall hatte er, Kucheiak, Urlaub. 
Dafür wurden von ihm gleichfalls 150 Zloty verwendet. 

Auf die Frage des Rechtsanwalts Kon erklärt der 
Angeklagte, daß die Partei den „Glos Robotnika“ und 
„Zribuna Robotnicza“ herausgegeben habe. Zur Deckung 
der Schulden dieſer Blätter ſei ein Teil des geraubten 
Geldes verwendet worden. 

Den Widerſpruch in ſeinen Ausſagen (der Angeklagte 
gibt ſein vom Verband gesahlies Gehalt einmal mit 150 
Zl., das zweitemal mit 50 Zl. und ſchließlich mit 250 ZI. 
an) erklärt Kucheiak damit, daß er offiziell 250 Zloty Ge⸗ 
halt bekommen ſollte, da aber kein Geld vorhanden gewe⸗ 
ſen ſei, habe er 60, 50 und manchmal auch nur 40 31. 
erhalten. Eine genaue Aufſtellung über die Verwertung 
der geraubten Summe kann Kuchciak nicht geben, da dieſe 
Summe nicht gebucht wurde. Er kann ſich nicht erinnern, 
wie er den Zentralbehörden der Partei das plötzliche Vor⸗ 
handenſein von Geld erklärt habe. Den Parteimitglieder 
hat er erzählt, daß er von der Zentrale Geld erhalten hat. 
Eine Waffe hatte jeder von ihnen, obgleich niemand einen 
Waffenſchein beſaß. Im Sitz der Partei ſelbſt waren keine 
Waffen vorhanden. 

Zum Ueberfall auf den Kaſſierer der Firma Kröning 
habe er ſich in der Vorunterſuchung nur deshalb bekannt, 
weil er dem Sondergericht wegen des Bombenanſchlags 
entgehen wollte. 

Als nächſter ſagt Jan Rzetelſki aus. Er bekennt 
ſich auch dazu, die Petacden gelegt zu haben. Er habe Re⸗ 
noſik begleitet, der eine Bombe trug, während Kuchciak mit 
Klimcezak gegangen 5 Am Tage des Attentats, dem 13. 
Dezember, waren Kuchciak, Rzetelſki, Renowik, Klimezal 
\ telona zu⸗ 
ſammengetroffen. Er, Rzetelſki, jet dann mit Wisniem't; 
nach der Ogrodowaſtraße 5/7 gegangen, wo er Wis⸗ 
niewſti gezeigt habe, wo dieſer die Bombe hinlegen ſolle. 
Er ſelber habe davor Furcht gehabt, da man ihn in dieſer 
Stadtgegend gut kenne. Sofort nach der Tat ſeien beide 
zum Hauswächter in der Poludniowaſtraße 86 gegangen, 
um ein Alibi zu haben. An der Ecke der Gdanſka⸗ und 
Zachodniaſtraße hätten fie Klimezak getroffen, der ihnen 
non der Exploſion der Bombe erzählt habe. 

Auf die Fragen des Vorſitzenden, ob er den Ueberfall 
auf den Kaſſierer eingeſtehe, erwiderte Rzetelſki bejahend, 
"ügt aber hinzu, daß er darüber keine weiteren Ausſagen 
machen werde. Dann bequemt er ſich noch zu dem Zuge⸗ 
ſtändnis, nur den Rechtsanwälten zu antworten. Als ihn 
darauf Rechtsanwalt Kempner fragt, ob er von den 25 000 
Zloty etwas bekommen habe, gibt er keine Antwort. 

Rzetelſki dezweckte zu erfahren, ob Kuchciak vor ihm 
fi zur Schuld bekannte oder nachher und ſtellte daher an 
den Gerichtsvorſitzenden eine entſprechende Frage. Als er 
aber keine Auskunft erhielt, verweigerte er die weiteren 
Ausſagen. 

Klimce zak geſteht die Teilnahme an dem Ueberfall. 
Das Kartell habe ſich in einer ſchweren finanziellen Lage 
defunden. Ihm perſönlich habe Wohnungsausſiedlung ge⸗ 
droht. Darum haben fie den Ueberfall gemacht. Ja, 
Kuchciak war dabei. af die Frage des Vorſitzenden, wa⸗ 
rum Kucheiak behaupte, an dem Ueberfall nicht teilgenom⸗ 
men zu haben, weiß der Angeklagte keine Antwork. Ne⸗ 
ben dem Chauffeur hatte Kuchciak geſeſſen, ſagte er. Im 
Auto wurde dann der Plan des Ueberfalls eingehend be⸗ 
ſprochen, der ſchon vorher von Kuchciak dadurch angedeutet 
wurde, daß er eine „Arbeit“ habe. 

„Die Teilnahme an der Bombenlegung gibt Klimczak 
gleichfalls zu. Auch hier lag die Initiakine in den Händen 
Kuchciaks, der einen Tag vor der Bombenlegung geſagt 
hahe: „Es wird eine Demonſtration geben und es muß ein 
„Lärm“ (huk!) gemacht werden“. 

Auch Rybak gibt den Ueberfall zu. Als er auf Auf- 
forderung Kuchciaks das Auto beſtieg, hat er nicht gewußt, 
worum es gehe. Erſt auf der Fahrt wurde ihm von dem 
Plan Mitteilung gemacht. Da er mit Pferden umzugehen 
verſtehe, ſei ihm die Aufgabe zugefallen, die Pferde des 
Wagens, in dem der Kaſſierer ſaß, zu halten. Wer in 
den Wagen geſprungen fei, wiſſe er nicht. Er glaube, es 
ſei Kuchejak geweſen. Schüſſe habe er erſt gehört, als er 
die Taxe wieder beſtieg. Nach dem Ueberfall habe ihm 
Kucheiak gejagt, es verlaute, daß der Kaſſterer denjenigen, 
der die Pfe gehalten habe, gut in Erinnerung habe. 
Da ihm, Rybak, Gefahr drohe, ſei es notwendig, daß er 


„eine Beſchäftigung bei den Kanaliſationsarbeiten aufgebe. 


Er habe ihm 1000 Zloty Vergütigung verſprochen. 

Der Angeklagte Grodziekf wurde von Kucheiaf 
eines Tages gefragt, ob er einen bekannten Chauffeur 
babe. Dann erhielt er den Auftrag, dieſen Chauffeur am 


17. Juni an die Ecke Wolnezanſka und 6-go Sierpnia zu 
beſtellen. Er habe das Taxi am Plac Wolnosei beſtiegen, 
dem Chauffeur 2 Zloty gegeben und ihm aufgetragen, an 
die bezeichnete Stelle zu fahren. Als das Auto hielt ei 
er neben dem Wagen ſtehengeblieben, während ſich die 
übrigen entfernten. Nach kaum 10 Minuten ſeien ſie zu⸗ 
rückgekehrt. Kucheiak habe einen Handkoffer getragen. Alle 
waren mit Revolvern bewaffnet. Er nahm an, daß ſich 
in dem Handkoffer Aufrufe befanden. Deswegen will er 
ſich über die Waffen nicht geäußert haben. Erſt als er 
am nächſten Tage die Zeitungen las, ſei ihm klar gewor⸗ 
den, daß der Ueberfall von Kuchciak verübt worden war. 
Auf Befragen habe Kuchciak erwidert, er ſolle ſtill 195 
Die Sache ginge ihn, Grodzicki, nichts an. Kuchciak abe 
ihn wahrſcheinlich aus Rache der Mittäterſchaft beſchul⸗ 
digt, da zwiſchen ihnen oft Zwiſtigkeiten wegen der Kon⸗ 
trolle der Parteibücher entſtanden ſeien. a 

Auf die Frage des Vorſitzenden, warum er ſeine Rolle 
bei dem Ueberfall nicht ebenſo vor dem Unterſuchungsrich⸗ 
ter geſchildert habe, erklärt der Angeklagte, er ſei von 
Kucheiak und Rzetelſki angefleht worden, die Unterſuchung 
hinauszuziehen, um dadurch ein Standgericht unmöglich 
zu machen und Kuchciak das Leben zu retten. f 

Der Chauffeur Smigulſki leugnet jede 
Schuld. Nachdem er am Plac Wolnosci gemietet wurde, 
beſtiegen in der 6⸗go Sierpnia mehrere Perſonen den Wa⸗ 
gen. Erſt am nächſten Tage erfuhr er aus den Zeitungen, 
daß er bei einem Raubüberfall behilflich geweſen ſei. Aus 
Furcht vor dem Kartell ſchwieg er. Für die Fahrt kamen 
ihm 7,10 Zl. zu, er erhielt aber nur 2 Zloty. Auf den 
Einwurf des Vorſitzenden, es ſei verwunderlich, daß ein 
Chauffeur nicht den vollen Fahrpreis verlange, gibt der 
Angeklagte Erläuterungen, aus denen hervorgeht, daß er 
es mit dem Kartell nicht verderben wollte. 

Auch Wisniewſki bekennt ſich nicht zur Tat. Er 
behauptet, auf Bitten Rzetelſkis und Kuchciaks einen Teil 
der Schuld auf ſich genommen zu haben. Ebenſo wie der 
Angeklagte Grodzicki, ſchiebt er Kucheiak Böswilligkeit in 
die Schuhe: „Sie lügen, das find nicht Menſchen“. 

Der letzte der Angeklagten, Renoſik, gibt zu, eine 
der zwei Bomben im Magiſtratsgebäude niedergelegt zu 
haben; er tat dies aber auf Befehl der Organiſation, weil 
er glaubte, dies geſchehe aus Demonſtrationszweck. Auf 
die Frage des Vorſitzenden, was er unter Demonſtration 
verſtehe, ſagte der Angeklagte: „Wenn man Brot ver⸗ 


langt“. 
Die Zeugen und ber Sachverſtändige. 


Nach einer Verhandlungsunterbrechung ſchreitet das 
Gericht zur Zeugeneinvernahme. Als erſter jagt der Kaſ⸗ 
ſierer der Karolewer Manufaktur Alfons Michel aus. Er 
erkennt nur Rzetelſki, iſt aber auch bei dieſem ſeiner Sache 
nicht ganz ſicher. 

Joſef Majer, ein Freund Kuchciaks, behauptet, daß 
Kucheiak ihm gegenüber den Ueberfall eingeſtanden habe. 


Der Sachverſtändige, Hauptmann Zygmunt Breffel, 
will die Konſtruktion der Bombe nicht ſchildern, damit 
dieſe mit Rückſicht auf die leichte Art der Herſtellung nich: 
populär werde. Nach Vernehmung von 23 Zeugen die 
nichts Neues in die Verhandlung bringen, ordnet das Ger 
richt eine Unterbrechung an. 

Nach Wiederaufnahme 
Zeugenverhör fortgeſetzt. 
Elſeſſer⸗Niedzielſti, Wachtmeiſter Kopecz, Aſpirant Brylak 
und der Leiter der politiſchen Polizei Oberkommiſſar 
Weyer aus. Alle Zeugen beſtätigen die im Anklageakt er⸗ 
hobenen Behauptungen und ſchildern den Verlauf der bei⸗ 
den Verbrechen. Kommandant Niedzielſki zeichnet Kuch⸗ 
ciak als einen Karrieremacher und Bummler, der Partei⸗ 
gelder vergeudet habe. Im weiteren Verlauf ſagen die 
Zeugen Tomasz Hicel, Slama Kazimierezak, Guſt, Frau 
Rzetelſka und Czarnecki aus, die aber nichts Neues in die 
Verhandlung bringen. Große Bewegung ruft im Sagte 
die Erklärung des Oberpoliziſten der 1. Brigade der Un⸗ 
terſuchungspolizei Joachimiak hervor, der behauptet, daß 
Kuchciak nicht nur von dem Ueberfall auf den Fabrikka ſie⸗ 
rer gewußt, ſondern ihn geplant und in allen Einzelheiten 
vorbereitet, außerdem allen Teilnehmern einen Schweige⸗ 
eid abgenommen hat. 


der Verhandlung wird das 
Es jagen Polizeikommandant 


Der Staatsanwalt fordert ſtrenge Beſtrafung. 

Um 8 Uhr abends begann Unterſtaatsanwalt Cha m» 
lowfſki feine Anklagerede. Er verlangte für alle Ange⸗ 
klagten ſtrenge Beſtrafung. Die Angeklagten haben nicht 
nut eine zerſetzende Tätigkeit entfaltet, ſie haben ſogar 
Menſchenleben aufs Spiel geſetzt. Der Bombenanſchlag 
der Bande Kuchciak war der erſte in Lodz nach Wieder⸗ 
erlangung der Selbſtändigkeit Polens. Ein ſtrenges Ur: 
teil wird abſchreckend wirken. 

Hierauf kamen die Rechtsanwälte Piotr Kon, Kemp⸗ 
ner und Kobylinſki zu Worte. Die Verteidiger bitten um 
ein mäßiges Strafmaß, indem ſie auf eine Reihe von mil⸗ 
dernden Umſtänden und auf die bisherige Unbeſtraftheit 
der Angeklagten hinwieſen. Die Bombenlegung war mohr 
eine demonſtrative Handlung, denn ein Anſchlag. Nur ein 
unglücklicher Zufall führte dazu, daß ein Menſchenleben zu 
beklagen iſt. 

Um 10.30 Uhr wurde die Verhandlung auf heute um 
9 Uhr vertagt. Es werden heute noch die Verteidiger 
Hartlender und Lukaſiewiez ſprechen, worauf den Anne 
klagten das letzte Wort zuſteht. 

Das Urteil iſt heute in den Abendſtunden zu er⸗ 
warten. 


der Handelsbank ijt nicht beizukommen. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatten ſich geſtern die 
Direktoren und Beamten der Lodzer Handelsbank Wlady⸗ 
law Gordowſki, Antoni Paluszuy, Maximilian Winter, 
Sergiusz Kocyk und Waclaw Zaciszewſti zu verantworten, 
die angeklagt waren, zum Schaden des Staatsſchatzes 
Mißbräuche verübt zu haben. 

Von dem Stadtgericht, vor dem die Angelegenheit 
zum erſtenmal am 17. Dezember 1932 verhandelt worden 
war, wurde ein freiſprechendes Urteil gefällt. Dieſes Ur⸗ 
teil wurde in der geſtrigen, vom Staatsanwalt angeforder⸗ 
ten Berufungsverhandlung beſtätigt. 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 31. Janmar 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

11.40 Preſſeumſchau, 11.58 Zeitzeichen, Krakauer Fan⸗ 
fare, Programm, 12.10 Schallplatten, 13.20 Wetterbe⸗ 
richt, 15.15 Wirtſchaftsbericht, 15.50 Schallplatten, 17 
Sinfoniekonzert, 17.55 Programm, 18 Leichte Muſik, 19 
Verſchiedenes, 19.20 Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und 
handelskammer, 1930 Muſikaliſches Feullleton, 19.15 
Nachrichten aus aller Welt, 20 Volkstümliches Konzert, 
22 Literariſches Viertelſtündchen, 22.15 Klaviervorkrag, 
22.55 Wetter⸗ und Polizeibericht, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.30 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Orgelkonzert, 
16.30 Konzert, 18.05 Lieder, 19.10 Unterhaltungsmuſit, 
21 Oratorium: „Der Meſſias“. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schulfunk, 14 Konzert, 15 Jugendſtunde, 
Frauenſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 Hauskonzert, 
„Götz von Berlichingen“. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 
13 Konzert, 15.50 Kinderſtunde, 17 
von Berlichingen“. 

Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 
vor, 16.50 Schallplatten, 19.25 Oper: 
22.05 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 16.10 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung, 
19.20 Geſangvortrag, 20.20 Oper: „Der Burgkobold“ 
22.15 Jazz. 5 


16 
20 


Konzert, 20 „Götz 


15.20 Wir ſtellen 
„Der Liebestrank“ 


— — 


Eigene Vorträge des Lodzer Senders. 


Einem wiederholt von Rundfunkteilnehmern und der 
Preſſe geäußerten Wunſch entgegenkommend, iſt von der 
Zentralverwaltung des „Polſkie Radio“ dem Sender Losz 
die Veranſtaltung eigener Vorträge zugeſtanden worden 


Bir zwar werden monatlich 6 geiprochene Sendungen, 
2 Plaudereien und 4 Vorträge ſtattfinden. Allgemein m⸗ 
tereſſierende Vorträge ſollen auch auf die übrigen po. ni⸗ 
ſchen Sender übertragen werden. 

Die Eröffnung dieſes neuen eigenen Programmteils 
der Welle Lodz wird am 2. Februar erfolgen und einen 
feierlichen Charakter tragen, da fie ungefähr mit dem drei 
jährigen Beſtehen des Lodzer Senders zuſammenfällt. 
r ———— 0 ROT SIR EEE TTERBLIEENET, ER EENTEETEER 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Derfammlung des Vertrauenomännerrates der Atadt Dody. 


Am Donnerstag, dem 2. Februar (Feiertag) um 10 
Uhr vormittags findet im Lokal der Ortsgruppe Lodz⸗ 
Nord, Polnaſtraße 5, eine Verſammlung des Vertrauens- 
männerrates der Stadt Lodz ſtatt. Neben anderen Fra⸗ 
gen ſteht auf der Tagesordnung ein Referat des ſtellv. Vcr- 
ſizenden des Vertrauensmännerrats Gen. W. Zin er 
über das Thema: 

„Die Aufgabe und die Bedeutung des Vertraupns⸗ 

männerrates in der Bewegung“. 
Den Vertrauensmännern der Stadt Lodz wird es zur 
Pflicht gemacht, vollzählig an dieſer Verſammlung reil⸗ 
zunehmen. Der Vorſitzende. 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Anm Sonnabend, dem 4. d. Mts., um 6 Uhr abends, 
findet eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 


Ortsgruppe Chojny. Dienstag, den 31. Januar, un. 
7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord — Frauenorganiſation. Am 
Donnerstag, dem 2. Februar d. J., um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Lokale Polnaſtraße 5 (Zubardz) die ange 
kündigte Zuſammenkunft der Frauen ſta⸗ 
Zu der Zuſammenkunft werden ſowohl die Frauen unſe re 
Mitglieder wie auch alle diejenigen Frauen eingelag: 
die Intereſſe für unſere Frauenbewegung bekunden. 

Der Boritan: 


— une — RE 


Nr. 31 Meiblattı 


Aus dem deutichen Geſellſchaſtsleben. 
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Generalverfammlungen in den Vereinen. 


Jahresverſammlung des Lodzer Sport⸗ und Turn⸗ 
vereins. In Anweſenheit von über 70 Mitgliedern hiel! 
am Sonntag der Lodzer Sport⸗ und Turnverein ſeine 
diesjährige ordentliche Generalverſammlung ab. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde von Herrn Emil Benke geleitet, dem die 
Herren Hoppe und Göring als Beiſitzende zur Seite ſtau⸗ 
den. Das Protokoll führte Herr Schulz. Aus dem er⸗ 
ſtatteten Tätigkeitsbericht war zu erſehen, daß der Verein 
auch in dieſem Jahr auf ſportlichem Gebiet ſchöne Erfolge 
errungen hat. So konnten die Turner zum zweitenmal den 
Wanderpreis erringen, während die Fußballmannſchaft 
zum drittenmal den Meiſtertitel von Lodz errang. Die 
Berichte der Verwaltung wurden einſtimmig zur Kenntnis 
genommen. Bei der Wahl des Vereinspräſes gab es 
einige Schwierigkeiten, da niemand dieſes Amt überneh⸗ 
men wollte. Schließlich wurde die Verwaltung in ſo⸗ 
gendem Beſtande gewählt: Präſidium: Ziſtel, Hoppe und 
Hage; Schriftführer Wolfangel und Behnke; Kaſſierer 
Gahler und Chlopecki; Lagenkaſſierer Buchholz und Zeie⸗ 
ler; Turnwart Proppe; Markenverkäufer Langiewezyk und 
Meiſel; Lokalwirte Fiedler und Meiſel. Als Mitglieder 
ohne Mandate wurden die Herren Schmitter, Hellwig, 
Fiedler, Jakobſohn, Lichmaniak, Gietzel, Funke, Morawek, 
Birke, Meiſel, Kaſchner, Reim und Arndt berufen, welche 
gleichzeitig die Vergnügungskommiſſion bilden werden. 
In die Reviſionskommiſſion wurden berufen: Göring, 
Franzmann und Mutz. 

Der Kirchengeſangverein „Cäcilie“ ſetzte am Sonmn⸗ 
abend ſeine ſeinerzeit unterbrochene Generalverſammlung 
fort, in welcher die neue Verwaltung in folgendem Ve⸗ 
ſtande gewählt wurde: Ehrenpräſidium Plälat Bonczek und 
Robert Klikar, Präſes Feldſcher Joſef Schultz, 1. Vorſtand 
Johann Richter, 2. Vorſtand Ludwig Joß, Vorſtände der 
Paſſiven Bruno Hage und Max Kade, Kaſſierer Richard 
Knapp und Heinrich Hunſche, Schriftführer Alfred Brze⸗ 
zinſki und Alex Brenner, Archivare A. Portig und A. 
Schumpich jun., Wirte Rudolf Röhrich und A. Port'g, 
Vergnügungskommiſſion Th. Schmidt und E. Kummer, 
Liederkommiſſar E. Peuker, Beiſitzende L. Mader und 
A. Portig, Reviſionskommiſſion B. Knapp, A. Mader und 
B. Brzezinſki. 

Generalverſammlung der Lodzer Weber⸗Geſellen⸗ 
innung. Am Sonntag fand im Lokale des Geſangvereins 


„Hieronymus“ in der Petrikauer 259 die ordentliche Gene⸗ 


ralverſammlung der Mitglieder der Lodzer Weber⸗Geſellen⸗ 
innung ſtatt. Dieſe Verſammlung ſtand in einem beſon⸗ 
deren Zeichen: der Altgeſelle Herr Karl Puſch beging 
an dieſem Tage ſein 25jähriges Präſesjubiläum. In An⸗ 
weſenheit der Verwaltungsmitglieder, der Herren Robert 
Klikar (Obermeiſter), Oskar Klikar, Alfred Jariſch und 
Adolf Nippe die Sitzung, worauf der Schriftführer Herr 
Wawrzyniec Kurowfki das Protokoll der letzten Verſam m; 
lung verlas, das ohne Diskuſſion gutgeheißen wurde. Herr 


Aus der Philharmonie. 


Sinfonie⸗Konzert. 
Dirigent! Adolf Bautze. — Klavier: Marja Wilkomirſta. 

Am Sonntag fand das erſte der auf neuer Baſis or⸗ 
ganiſierten Sinfoniekonzerte ſtatt. Die Umſtände zwingen 
heute den Konzert⸗Rezenſenten, dem Publikum mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, als dem Orcheſter, dem Dirigenten 
und dem Soliſten. Denn das Gelingen der geplanten 
Konzert⸗Serie hängt in den gegebenen Verhältniſſen e:r- 
zig und allein von dem Verhalten des Publikums ab; man 
darf nämlich keinen Augenblick zweifeln, daß das Lodzer 
philharmoniſche Orcheſter, welches ja eine ruhmreiche Ver⸗ 
gangenheit hinter ſich hat und welches nur an der Gleich⸗ 
gültigkeit des Publikums faſt zugrundegegangen iſt, unter 
der Führung eines ſo gediegenen Muſikers, wie es Adolf 
Bautze iſt, ohne Zweifel in kurzer Zeit wieder die alte 
Höhe erreichen wird, wenn nur das Publikum eine nen⸗ 
nenswerte Unterſtützung leiſtet. Die Zahl der ſtändigen 
Konzertbeſucher iſt in Lodz ſo klein, daß faſt alle einander 
kennen, und jeder hinzugekommene zufällige Beſucher ſo⸗ 
fort auffällt. Am Sonntag ſah man faſt lauter neue Ge⸗ 
ſichter und vorwiegend aus deutſchen Kreiſen. Hof⸗ 
fentlich werden alle dieſe „Neuen“ zu ſtändigen Beſuchern 
werden. Unverſtändlicherweiſe blieb derjenige Teil der 
Lodzer Bevölkerung, der ſonſt den größten Teil des Pu⸗ 
blikums ſtellt, diesmal faſt ganz aus. Offenbar iſt hier 
der Snobismus ſo weit entwickelt, daß man nur dann 
Muſik liebt, wenn fie von einem auswärtigen, womöglech 
ausländiſchen Stern vorgeführt wird — jedenfalls darf 
ſie von keinem Lodzer geboten werden. 

Jemand, der vielleicht zum erſtenmal ein Sinfonie⸗ 
konzert beſucht und an das geſpielte Werk keinen Anſchluß 
findet, ſollte nicht reſigniert ſagen: „Ich verſtehe nichts 
von ſchwerer Muſik; das iſt nichts für mich.“ Nein, er 
ſollte die nächſten Konzerte wieder beſuchen. Nach einer 
gewiſſen Zeit wird er ſchon merken, daß ihm manche Mo⸗ 
tive zu gefallen beginnen. Nachdem er dieſelbe Sinfon 
von Tſchaikowſki zum dritten Male gehört haben wird, 
wird er Genuß darin finden. Nachher wird er einſehen, 
daß die größten Meiſter nicht Genuß, ſondern Erbauung 
bringen. 

Die ſogenannten ſchweren Komponiſten haben nicht 
ausſchließlich für Muſiktheoretiker geſchrieben. Daß aber 
heutzutage ein normaler Menſch auch leichter, aber doch 


Puſch referierte ſodann den Kaſſenbericht, der von der R 
viſionskommiſſion nicht beanſtandet wurde. Die Bo: 
ſtandswahlen bewieſen, daß die bisherige Verwaltung ji: 
des größten Vertrauens erfreut, fie wurde wiedergewähl 
Es gehören ihr folgende Herren an: Altgeſelle Karl Puſch 
Nebenälteſter Theodor Lange, Beiſitzende Ignacy Uznan⸗ 
ſti und Robert Schmidt, Schriftführer Wawrzyniee Ku⸗ 
rowſti, Kaſſierer Szezepan Muzol und Johann Grünberg. 
Danach nahm die Jubiläumsfeier des Herrn Karl Puſch 
ihren Verlauf. Es folgten Anſprachen, Geſchenke wurden 
dargeboten, unzählige Toaſte wurde ausgebracht. Einen 
beſonders feſtlichen Anſtrich erhielt die Feier durch Muſik⸗ 
ſtücke, die vom „Stella“⸗Orcheſter ausgeführt wurden, dem 
der Jubilar gleichfalls angehört. Den vielen Glückwün⸗ 
ſchen fügen wir noch den unſrigen hinzu. 
Generalverſammlung des Frauenvereins der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde. Aus dem Tätigkeitsbericht, der der Ge⸗ 
neralverſammlung vorgelegt wurde, geht hervor, daß der 
Verein trotz der Wirtſchaftskriſe viel geleiſtet hatte und 
das dank der engen Zuſammenarbeit im Vorſtand und ſei⸗ 
ner unermüdlichen Tätigkeit ſowie der vorbildlichen Diſzi⸗ 
plin unter den übrigen Mitgliedern. Die Anzahl der 
Mitglieder beträgt gegenwärtig 228, wobei im letzten Jahr 
25 Mitglieder hinzugekommen ſind. Der Kaſſenbericht er⸗ 
gab einen Jahresumſatz von 16 599 Zl. und einen gegen⸗ 
wärtigen Kaſſenbeſtandvon 414,39 Zl.; große Summen 
wurden verſchiedenen Inſtitutionen und Perſonen zuge⸗ 
wendet und das gibt dem Verein ja gerade ſeine große ſe⸗ 
ziale Bedeutung. Auf Antrag der Reviſionskommiſſton, 
die alles in beſter Ordnung vorgefunden hatte, vollzog der 
Vereinspräſident, Herr Paſtor Wannagat, die Entlaſtung 
des alten Vorſtandes und leitete damit die Neuwahlen en. 
Die neue Verwaltung ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Vor⸗ 
ſitz — Fr. Martha Neitler, Vorſtandsdamen — Fr. Gün⸗ 
ther, Fr. Wigro und Fr. Elſtermann (die Damen Stüldt 
und Rode baten um Urlaub); Schriftführerinnen — die 
Damen Frl. Ullrichs und Fr. Zinke; Kaffe — Fr. Indie 
Radke; Vergnügungsausſchuß — die Damen Stüldt. Rick⸗ 
ter, Fiſcher, Heyer, Kühnel und Frey (die Damen Ullrechs 
und Dabert traten zurück, da ſie bereits in andere Kom⸗ 
miſſionen gewählt waren); Wirtſchaft — die Damen Bo⸗ 
blirſch, Buhle, Weidemeier, König, Maurer, Bliewert, 
Grünwald, Heinemand und Brückert (die Damen Tetzlaff, 
Kühler, Pacewicz und Bergmann traten zurück); Revi⸗ 
ſionskommiſſion — die Damen Ziegler, Richter und Lauſe 
(Frau Wigro trat infolge Ueberlaſtung zurück): Empfangs⸗ 
kommiſſion — die Damen Röſer, Pfeiffer, Wigro, Rode, 
Geisler und Simm (die Damen Krauſe und Radke traten 
zurück); Markenkommiſſion — die Damen Zelmer, Eir- 
brodt, Böſig, Seidel und Naſt; Nähkommiſſion — die Da⸗ 
men Geisler, Jancewſki, Böſig; Klavierbegleitung — die 
Damen Pfeiffer und Drewing; Garderobenkommiſſion — 
die Damen Böſig, A. Radke, E. Müller, Dreßler, Spitz, 


guter Muſik, die nicht das äſthetiſche Empfinden beleidigt, 
in den meiſten Fällen verſtändnislos gegenüberſteht, daran 
iſt die durch geschickte Reklameleute beſorgte Verbreitung 
elender Machwerke, die als Hofmuſik noch zu ſchlecht ſind, 
und die daraus reſultierende Verderbtheit des Geſchmackes 
breiterer Schichten in großem Maße ſchuld. Heute muß 
man ſich eben das Verſtändnis für gute Muſik erarbeiten. 
Daß die muſikaliſche Kultur breiteſter Kreiſe tatſächlich ge⸗ 
hoben werden kann, beweiſt das Beiſpiel des heutigen 
Rußland, wo ſowohl afrikaniſche und füdamerikaniſche 
„Tänze“ als auch die Elaborate moderner Reformatoren, 
welche angeblich „Muſik“ ſchreiben, vergönnt ſind. 

Daß aber der beſte Radioempfänger nicht ein mitel⸗ 
mäßiges Sinfonieorcheſter erſetzt, davon kann ſich ein jeder 


fonie war vorbildlich. — 5 

Das Klavier⸗Rezital Marja Wilkomirſkas rief nur 
ſchwachen Eindruck hervor. In der Ballade G⸗Moll von 
Chopin wurde das dramatiſche Moment ganz unzulänglich 
herausgearbeitet. Einige Unzulänglichkeiten wies auch 
„Triana“ von Albenir auf. Die beſte Leiſtung war wohl 
noch die Etüde von Szymanowſfki. je 


Waclaw Berent Träger des Staatlichen Literaturpreiſes 
19 


. 


Die literariſche Jury des Unterrichtsminiſteriums hat 
den Literaturpreis für das Jahr 1932 mit 6 gegen 1 
Stimme dem Schriftſteller Waclaw Berent für ſeinen Ro⸗ 
man „Wywlaszezenie muz“ zuerkannt. Der Preis beträg 
10 000 Zloty. Berent, der 60 Jahre alt iſt, machte ſeiner 
Doktor auf der Univerſität in Zürich. Er ſchreibt ſeit dem 
Jahre 1897. Neben einer Reihe von Erzählungen und 
Romanen, die er ſelbſt ſchrieb, überfegte er einige Erzäl 
lungen Goethes, „Die Landſtreicher“ Hamſuns, . Shen: 
„Menſchenfeind“ und die Werke Nietzſches ins Polniſche 
Die früheren Preisträger (in den Jahren 1925—1931) 
waren Zeromſki, Makuszynſki, Staff, Kaden-Bandromili, 
Goetel, Szaniawſti und Roſtworowſki. 


— 
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Rühl, Heller und Janowski. Auf den Gehilfspoſten der 
Kaſſiererin wurden die Damen A. Radke, Pfeiffer und 
Rode gewählt. = 

Der Ball der Lodzer Feuerwehr. Unter dem Molto 
„Eine Nacht in Spanien“ wurde der diesjährige Masken⸗ 
ball der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr veranſtaltet. Ein 
verlockendes Motto. Darum wohl auch die vielen ge⸗ 
cher. Doch vielleicht auch nicht darum, denn die Loozen 
Zehr erfreut ſich ſolcher Beliebtheit, daß man ihr gern ein 
Ipfer bringt, um jo lieber, wenn man ſich dabei jo amüſte⸗ 
ren kann, wre während der „Spaniſchen Nacht“. 

Ein farbiges Feſt, ein ſchönes Feſt, zu bedauern Find 
nur die, die nicht dabei waren oder nicht dabei ſein konnten. 

Was dabei ſpaniſch war? Die Weinſchenker, das 
Jazzorcheſter und eine ſchöne Spanierin, die, weil es auch 
eine Maskenprämiierung gab, mit dem erſten Preis der 
dacht wurde. Das Amüſement zum Glück nicht, es war 
erſtklaſſig. ix. 
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jerundzwanz g Delſoldaten. 


Jeder von uns kennt 24 Bleiſoldaten, jeder von uns 
hat täglich mit ihnen zu tun. In unendlicher Vielfällig⸗ 
keit, in tauſenderlei Variationen treten ſie täglich vor 
unſere Augen. Sind imſtande, uns traurig oder fröhlich 
zu ſtimmen, bilden das Gefäß, in welchem der unermeß⸗ 
liche Schatz der geiſtigen Werte der Menſchheit liegt. 

Wer ſind dieſe 24 Bleiſoldaten? — 

Niemand anders als die Buchſtaben unſeres Alpha⸗ 
bets. Welche Macht ſind dieſe unſcheinbaren Buchſtaben 
imſtande, richtig zuſammengeſetzt, auszuüben! Welchen 
Wert haben fie für die geiſtige Entwicklung jedes Ein⸗ 
zelnen! Daran müſſen wir denken, wenn wir ein Buch 
oder eine Zeitung zur Hand nehmen. 

Wie viele, denen äußere Macht und Reichtum Hoch⸗ 
achtung und Bewunderung einflößt, ſtoßen das Buch acht⸗ 
los zur Seite. Es will oft ſcheinen, als ob man bewußt 
dieſem Freund die nötige Hochachtung nicht gönnen möchte. 
Und doch brauchen wir gerade in der heutigen Zeit 
das Buch als unſeren Freund, Gefährten und Berater 
mehr als jemals. Und wenn er auch teuer und ſchwer er⸗ 
ſchwinglich iſt, — wenn wir ihn allein, jeder für ſich haden 
wollen —, ſo gibt es doch einen Weg, ihn zu gewinnen: 
durch die Mitgliedschaft einer Bücherei. Es iſt ja vielen 
bekannt, daß ein Teil der Menſchen nicht vom Buchhänd⸗ 
ler, ſondern durch die Bücherei als Freund des Buches 
gewonnen wird. 

Von dieſer Tatſache ausgehend, hat ſich die Bücherei 
des D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ (Nawrot 23) die Aufgabe 
geſtellt, möglichſt viele Menſchen zum Buche zu führen. 
Für eine kleine monatliche Gebühr von 60 Groſchen (Mit⸗ 
glieder des „Fortſchritt“, Mitglieder der D. S. A. P. und 
Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ zahlen 30 Groſchen) 981 
jeder die Möglichkeit, Mitglied der Bücherei zu werden. 
Eine große Auswahl von unterhaltenden und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Büchern ermöglicht es, jedem Leſer das Entſprechende 
zu bieten. Die Bücherei iſt jeden Dienstag und Freitag 
von 6 bis 8 Uhr geöffnet. Neue Leſer werden jederzeit 
aufgenommen. Th. 


Jürgen. 
Von Leonhard Frank. 


Das Lernen für das bevorſtehende Examen verſchod 
Jürgen von Tag zu Tag, fuhr Schlittſchuh, flußaufwärts. 

Die eisbrechenden Schiffer ſchimpften ih“ Jütend 
nach, da hier das Schlittſchuhlaufen äußerſt leb asgefähr⸗ 
lich war, der vielen, großen quadratiſchen Waſſerlöcher 
wegen. 

In dem Gefühle, durch eine körperliche Kraftleiſtung 
durch große Schnelligkeit ſeine ſeeliſche Gebundenheit löſen 
zu können, ſauſte Jürgen an den unverhofft ſich auftuenden 
grünen Waſſerlöchern vorbei, bis die Nacht ihn überraſchte. 

Schnurgerade führte die Landſtraße zur Stadt zurück; 
der Fluß dagegen zog einen mächtigen Bogen, ſo daß 
Jürgen zu Fuß ſchneller nach Hauſe gekommen wäre, als 
auf dem Eiſe. 

Der geheime Todeswunſch, der ihm das imaginäre 
Meſſer in die Hand gegeben hatte, veranlaßte ihn auch 
jetzt, blind in die Gefahr hineinzurennen. 

Die Fiſcher waren ſchon lange nach Hauſe gegangen. 
Jürgen ſtand dunkel in der unwirklichen Helligkeit, die das 
Eis auſtrahlte. Zehn Schritte von ihm entfernt war tief⸗ 
ſchwarze Nacht. Das Eis knackte leiſe. Tieriſche Laute 
ſtieß Jürgen aus, während er als ſchwarzer rechter Win'el 
ſtadtwärts ſauſte. 

War er knapp an einem Waſſerloch vorbeigeglitten, 
ei klang ſein wilder Schrei der Genugtuung in die Ein⸗ 
ſamkeit. 


Näher der Stadt mehrten ſich die Waſſerlöcher, lin!s 


und rechts von ihm, manchmal unerwartet dicht vor ihm. 

Angeſpannt und ſtumm geworden, zog er feine Bo⸗ 
gen um den Tod herum. 

Blickte zur Stadt, die ſich wie eine ferne Verheißung 
lichtglitzernd vor ihm auftat. 

Und glitſchte glatt ins weiche Waſſerloch: unter die 
Eisdecke. 

Der Vater, die Tante, die Profeſſoren drückten und 
hoben ihn immer tiefer hinunter. 
zutmütig“, dachte Jürgen. „Das ſollten ſie aber nicht 
tun .. . Zum Steckenpferd müßten fie auch Luft geben 
Haben aber ſelbſt keine Luft.“ 

Hundert grüne Väter, wellig verzogen ſchlingerten 
vom Grunde empor, um Jürgen herum. Auch ertru:.- 


ken? So oft ertrunken?“ dachte er noch. „Luft!“ 


„Eifrig und eigentlich 


